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Bestand, Historie, Pflege und Biodiversität der Kopfeichen am 
Hetzleser Berg – Das Projekt „Kultur- und Naturlandschaft mit 

Kopfeichen am Hetzleser Berg“

Leonhard Anwander & Jürgen Schmidl

Zusammenfassung: Kopfweiden sind vielen Menschen ein Begriff. Dass es aber auch Kopf-
eichen gibt, wissen nur wenige. In ganz Bayern und sogar bundesweit, ist diese alte Nutzungs-
form ausgesprochen selten. Rund um den Hetzleser Berg im Landkreis Forchheim gibt es noch 
mehr als 1000 dieser mächtigen Bäume. Die Eichenrinde der Äste, die früher regelmäßig auf 
„Kopf“ zurückgeschnitten wurden, diente der Ledergerbung, das Holz als Brennstoff. Durch 
den Rückschnitt entstand die typische Kopfform. Die regelmäßige Nutzung wurde nach und 
nach aufgegeben, da chemische Gerbstoffe die Eichenrinde ersetzten. Die Kopfeichen am 
Hetzleser Berg mit ihrem großen Totholzanteil beherbergen die größte und ausgedehnteste 
Population des Eremiten oder Juchtenkäfers (Osmoderma eremita) in Bayern und weitere 245 
xylobionte (holzbewohnende) Käferarten. Wegen der großen naturschutzfachlichen aber auch 
landschaftsprägenden Bedeutung als Zeugnis einer alten Nutzungsform wird seit 2010 ein 
Projekt zur Erhaltung dieser Kopfeichen durchgeführt. 

Abstract: The „Hetzles hill“ area in Forchheim county, Upper Franconia, holds more than 
1000 pollard oaks, formerly pollarded for tannery use, many of them of huge dimension and 
with high amounts of dead wood structures like rotholes and fungi infestations. Because of 
the importance for the landscape, as testimonals of ancient land use and for the conservation 
of 245 recorded xylobiontic beetle species, among them the highly threatened Hermit Beetle 
(Osmoderma eremita), a conservation project was started in 2010. The BayernNetzNatur-
project „Kultur- und Naturlandschaft mit Kopfeichen am Hetzleser Berg“ tries to protect, 
maintain and develop an anthropogenic solitary tree habitat and wants to establish appropriate 
methods for maintenance and future development. 

Das Projekt „Kultur- und Naturlandschaft mit Kopfeichen am Hetzleser 
Berg“
Der Landschaftspflegeverband Forchheim e.V. ist seit August 2010 Träger des Projektes 
„Kultur- und Naturlandschaft mit Kopfeichen am Hetzleser Berg“. Das ursprünglich auf 
fünf Jahre ausgelegte Projekt wurde im August 2015 um weitere fünf Jahre bis ins Jahr 
2020 verlängert. Eines der Ziele des BayernNetzNaturprojektes, das vom Bayerischen 
Naturschutzfonds und der GlücksSpirale gefördert wird, ist der Erhalt der Kopfeichen 
als Zeugen einer alten Nutzungsform sowie als wichtigem Lebensraum für holzbewoh-
nende (xylobionte) Käfer und andere an den Lebensraum Baum und Altholzbestände 
gebundene Tierarten. Das BayernNetzNaturProjekt dient aber auch dem Erhalt der Kul-
tur- und Naturlandschaft am  Westrand des Hetzleser Berges mit ihren Flachlandmähwie-
sen, Bächen, Streuobstwiesen und Hecken. Für die Einheimischen soll so ein Teil ihrer 
Heimat bewahrt werden, für die Bewohner der nahen Großstädte soll die überaus reich 
strukturierte Landschaft der Erholung dienen. Der Landschaftspflegeverband unterstützt 
die Eigentümer bei entsprechenden Pflegemaßnahmen.
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Innerhalb des Projektgebietes im Landkreis Forchheim liegen die Gemeinden Hetz-
les, Effeltrich, Kunreuth, der Markt Neunkirchen a. Brand, in Teilen die Gemeinden 
Igensdorf und die Stadt Gräfenberg. Das Gebiet umfasst ca. 60 km2 und beinhaltet das 
gesamte FFH-Gebiet 6333-371 „Streuobst, Kopfeichen und Quellen an Hetzleser Berg“ 
(1.438ha).

Der Hetzleser Berg
Der Hetzleser Berg (549 m üNN), früher auch Leyer Berg genannt, bildet zusammen mit 
dem Lindelberg das sog. Hetzleser Gebirge. Es ist der erste Höhenzug der Fränkischen 
Alb, der sich nach Osten aus dem Nürnberger Becken erhebt, ca. 25 km nordöstlich von 
Nürnberg (vgl. Baier & Freitag 1993). Der Name „Leyer Berg“ leitet sich wohl von 
dem alten Wort für Lohe ab (LfU 2004: 23). Durch die lange Nord-Süd-Ausdehnung des 
Hetzles ergibt sich ein 4 km langer Westhang. Dieser sonnige und warme Gunstraum im 
leicht geneigten Opalinuston, einer Formation des Braunen Jura, ist für Streuobstwiesen 

Karte 1: Gebietskulisse Kopfeichenprojekt 2015 - 2020	 Quelle: LPV Forchheim e.V.
grün= Grenze, orange= Kopfeiche, rot= FFH-Gebiet 
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und Obst- und Kirschanbau sehr gut geeignet und bekannt. Der darüber folgende Dog-
gersandstein ist meist durchgehend bewaldet, mit Buchen, Eschen, Kiefern und Fich-
ten. Weit interessanter sind die Flachlandmähwiesen auf der folgenden Ornatentonter-
rasse, kurz unterhalb des Naturschutzgebietes „Laubmischwald am Hetzleser Berg“. Das 
Naturschutzgebiet ist in großen Teilen ein altes Niederwaldgebiet auf der Malmkante 
(Weißer Jura) (z. B. mit Orchis pallens). Auf dem Hetzles-Plateau (Lößlehmüberde-
ckung) dominiert mittlerweile die intensive Landwirtschaft, die guten Ackerwildkraut-
flächen sind leider nahezu verschwunden.

Die Kopfeichen 
Die meisten der mehr als 1000 Kopfeichen (90% Quercus robur, 10% Quercus petraea) 
stehen in der Flur der Gemeinde Hetzles. Aber auch außerhalb des Projektgebietes finden 
sich im Landkreis Forchheim noch einige Kopfeichen, ebenso westlich der Regnitz nahe 

Abb. 1:  Geschnittene Kopfeichen am Weg	 Foto: L. Anwander
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Großenseebach und Möhrendorf. Die Region „Südliches Oberfranken“ ist hauptsächlich 
für seine Kopfweiden bekannt, wie rund um die Korbmacherstadt Lichtenfels. Kopfwei-
den sind eine deutschlandweit verbreitete Kulturform. Kopfeichen dagegen finden sich 
außerhalb des Landkreises Forchheim nur sehr vereinzelt und in geringer Anzahl, wie 
z.B. am Niederrhein im Kreis Wesel mit ca. 11.000 Kopfweiden aber nur 118 Kopfeichen 
(Artenschutzprojekt Steinkauz 2004:8). Erst weit im Westen in Frankreich am Unterlauf 
der Loire zwischen den Städten Saumur, Angers und Nantes stehen wieder Kopfeichen 
in sehr hoher Anzahl und in einem Gebiet von 150x80 km (eigene Beobachtung Anwan-
der), deren Pflegezustand, Alter und Aussehen unseren am Hetzles sehr ähnlich ist. Zu 
den vielen Kopfeichen kommen dort auch Kopfeschen, wobei in Frankreich viele Bau-
marten „geköpft“ werden. Angefangen in den Parkanalgen und der freien Landschaft mit 
Linden, Hainbuchen, Platanen  Eschen, Ahornen und Eichen. Die Gründe hierfür sind 
vielfältig: Barocke Gestaltung, Viehfutter, Einstreu, Anzündholz, Faschinen, Grenzmar-
kierung und für Bau und Handwerk. Die Äste der Kopfeschen zum Beispiel wurden für 
Speichen der Wagenräder an Kutschen und für Werkzeugstiele verwendet, da das Holz 
noch zäher als das der Eiche ist. Eichenholz ist ebenfalls sehr zäh, den entscheidenden 
Vorteil bringt allerdings der hohe Gerbsäureanteil, welcher das Holz witterungsbeständi-
ger und im Vergleich zu anderen heimischen Hölzern resistenter gegen Pilze und Insek-
ten macht.
Die Kopfeichen am Hetzles stehen oft als Grenzmarkierung zwischen zwei Flurstücken, 
weg- oder bachbegleitend und meist einreihig und in regelmäßigem Abstand zueinander, 

Abb. 2:  Kopfeichen in blühender Hecke	 Foto: L. Anwander
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der zwischen 3-10 m variieren kann (Abb. 1 und 2). Möglicherweise haben die Erlanger 
Hugenotten das Wissen um Kopfeichen aus Frankreich in diese Region gebracht, da die 
Lohe (Eichenrinde) hier eher aus Lohehecken stammt. Dabei werden stehende, junge 
Eichen geschält oder aus dem Niederwald geschlagen: „Und der Schnaitelbaum ist nichts 
anderes als der `auf Stamm gestellte Niederwald`“ (Machatschek 2002: 42). Ein wei-
terer Vorteil des sich in ca. 3m Höhe befindlichen Kopfes ist, dass der Neuaustrieb vor 
Fraß geschützt ist, entweder durch Vieh oder Wild: „Einerseits musste der Laubausschlag 
vor dem Maul des Viehs geschützt und andererseits die Bäume niedrig gehalten werden, 
damit die Arbeit leichter von statten ging“ (Machatschek 2002: 17). Entlang von Wegen 
waren die Eichen sicher ein guter Schattenspender für Mensch und Tier und mit dem 
Ladewagen konnte bequem darunter gefahren werden. 

Die Pflege von Kopfeichen
Über die Pflege von Kopfbäumen und die Baumpflege im Allgemeinen gibt es viel ein-
schlägige Literatur (vgl. Dujesiefken & Walter 2008, Fuhr 2009, Roloff 2008), über die 
Pflege von Kopfeichen im Speziellen so gut wie keine. Ein Hauptproblem der Kopfei-
chenpflege am Hetzleser Berg liegt 
darin, dass die Eichen oft schon 
über 25 (-50) Jahre nicht mehr ein-
geköpft wurden und dadurch der 
Schnitt einen erheblicheren Ein-
griff und mehr Stress bedeutet, als 
ein regelmäßigerer Schnitt alle 10 
(-15) Jahren nach sich ziehen würde 
(Abb. 3). So greifen die klassischen 
Schnittempfehlungen für Kopf-
bäume eben nur allgemein. Mit dem 
Aufkommen der chemischen Ger-
bung (Anfang 20. Jhd.), spätestens 
aber in den 1950er Jahren, wurde 
der natürliche Gerbstoff aus Eichen 
nicht mehr in ausreichendem Maße 
nachgefragt. Da die Austriebe der 
ungeköpften Eichen im Lauf der 
Zeit immer schwerer werden, dro-
hen die Bäume auseinander zu 
brechen oder aufzuschlitzen, sei 
es durch Eigenlast, Wind- oder 
Schneebruch. Ein turnusmäßiger 
Rückschnitt ist deshalb wichtig. 
Der Landschaftspflegeverband 
Forchheim will die Eigentümer der 

Abb. 3:  Alte Kopfeichen mit jungen Ästen	
Foto: L. Anwander
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Bäume bei diesen Pflegemaßnah-
men, die natürlich freiwillig sind, 
unterstützen.
Die Kopfeichenpflege orientiert 
sich an den allgemein gültigen 
Grundsätzen über Baumpflege. 
Wundverschluss und Wiederaus-
trieb werden aber mit den speziellen 
Erkenntnissen der Kopfbaumkultur 
kombiniert. Das Einköpfen oder 
Kappen (unter baumpflegerischen 
Gesichtspunkten ist das eine Kap-
pung, die es normalerweise zu ver-
meiden gilt) der Stämmlinge beruht 
auf dem Prinzip der „schlafenden 
Augen“, die nun infolge des Feh-
lens der Terminalknospe und deren 
Hormon Auxin „aufwachen“. Aus 
diesen Knospen der schlafenden 
Augen treibt der Ast neu aus (vgl. 
Böhlmann 2009: 109-114, Abb. 4, 5 
und 6). Sind die Äste, die geköpft 
werden, noch jung, die Rinde glatt 
und der letzte Schnitt weniger als 
20 Jahre her, ist ein Austreiben 
meist problemlos und der Schnitt 
kann nahe am Kopf (20cm) aus-
geführt werden. Sind die Starkäste 
allerdings älter und die Rinde stark 
verborkt, empfiehlt es sich, längere 
Stämmlinge (0,5- 0,8m) stehen 
zu lassen, um eventuell ausrei-
chend schlafende Augen zu belas-
sen (Abb. 7). Nach spätesten 2-3 
Jahren, sofern der Wiederaustrieb 
es zulässt, sollten diese längeren 
Stämmlinge aber ebenfalls auf 
Kopfnähe eingekürzt werden, um 
nicht neue Stabilitätsprobleme im 
Alter zu bekommen. Ein Vergleich 
mit Kopfeichen, an denen sog. 
Zugäste (2-3  lange ungeschnittene 
Äste) (Abb. 8) verblieben sind, und 

Abb. 4:  Austrieb aus schlafenden Augen	
Foto: L. Anwander

Abb. 5:  Austrieb der schlafenden Augen im Sommer	
Foto: L. Anwander

Abb. 6:  Austrieb nach 3 Jahren	 Foto: L. Anwander
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Abb. 7: Stämmlinge für mehr schlafende Augen 	 Foto: L. Anwander

Abb. 8:  Kopfeichen mit Zugästen	 Foto: L. Anwander



RegnitzFlora10 8/2016

solchen ohne, konnte beim Neuaustrieb wenig bis gar kein Unterschied festgestellt wer-
den. Es wird aber aufgrund der den Zugästen zugeschrieben negativen Eigenschaften, 
sowie aus Gründen der besseren Optik und Statik darauf verzichtet. 
Viel entscheidender für einen erfolgreichen Wiederaustrieb ist der Schnittzeitpunkt, 
die Lichtsituation an Kopf und Stamm, die Schwere des Eingriffs und die Vitalität der 
Kopfeichen. Das späte Frühjahr ist der beste Zeitpunkt für den Schnitt, die Knospen 
stehen im Saft, der Wundverschluss geht zügig voran und kalte Frostnächte (längere Zeit 
unter -10° C), welche die schlafenden Augen abfrieren lassen, sind ausgeschlossen. Der 
Stamm der Kopfeiche ist vor dem Schnitt von Heckengehölzen wie etwa der schnell-
wachsenden Haselnuss freizustellen. Der Stamm muss besonnt sein, um Mulmhöhlen zu 
wärmen, ebenso der Kopf für einen guten Wiederaustrieb aus den schlafenden Augen. 
Ist die Kopfeiche nicht mehr vital genug, der Eingriff zu groß oder die Kopfeiche zu 
landschaftsprägend, sollte auf einen radikalen Kopfschnitt verzichtet und lieber über ent-
lastende, stabilitätsfördernde Pflegemaßnahmen nachgedacht werden. 

Gerberlohe, Ledermacherei und Textilindustrie
Zur Gewinnung von Gerberlohe sollen die Äste noch jung (ca. 15 Jahre) sein und unge-
fähr armdick, die Rinde glatt (Spiegelrinde). Der Gerbsäureanteil ist dann hoch (Tannin 
bis zu 20%) und der Wiederaustrieb sowie die Ernte der Äste unkompliziert. Die Rinde 
der Äste wird abgeklopft (Lohklopfen) oder abgeschält und gebündelt. Die Bündel wer-
den entweder direkt zur Gerberei gebracht, falls diese selbst mahlt, oder in die Lohmühle. 
Hier wird aus der getrockneten Rinde Lohmehl gemahlen und damit schließlich gegerbt. 
Die Gerber, die mit Eichenlohe gerben, sind Lohgerber bzw. Rotgerber. Meistens wur-
den Rindshäute zu Schuhsohlen, Riemen und Sätteln verarbeitet, es entstand derbes 
Gebrauchsleder in Grubengerbung, mit der typischen roten Färbung. Im Vergleich dazu 
arbeiteten die Weißgerber mit Alaun und Salz und verarbeiteten feines Leder aus Ziege, 
Kalb oder Schaf zu Hand-
schuhen, Taschen oder 
feinen Hosen (vgl. Zeitler 
2009).
Zur Blütezeit der Textilin-
dustrie im Regnitzgebiet 
mit Firmen wie Weber 
& Ott in Forchheim oder 
ErBa (Baumwollspinnerei 
Erlangen-Bamberg) war 
der Bedarf an gegerbtem 
Rindsleder hoch. Viele 
mechanische Verbindun-
gen  an Webstühlen wurden 
von Lederteilen gehalten, 
man rechnete eine halbe Abb. 9: Webstuhl mit Riemenverbindung	 Foto: L. Anwander
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Rindshaut pro Monat pro Webstuhl. Bei insgesamt gut 1000 Webstühlen (Abb. 9) im 
Gebiet, ergibt sich ein großer Bedarf. Dies zeigt auf, warum die Nutzung von Kopfeichen 
im Gebiet um den Hetzleser Berg zentriert war, denn ein Absatzmarkt war vorhanden. 
Sicherlich wurde auch Lohe importiert, denn es wird Lohe im Verhältnis 5:1 zum Gerben 
von Leder benötigt. Die Gebiete zur Gewinnung von Lohe waren sicher ausgedehnter als 
heute, haben aber den Bedarf nicht decken können. Dennoch kann die lokale Erstellung 
und industrielle Nutzung der Gerberlohe als Hauptgrund für die Entstehung von Kopfei-
chen im Gebiet und dem von ihnen bewirkten Landschaftscharakter angesehen werden.

Mulmhöhlen, Totholz und xylobionte Käfer – Biodiversität an Kopfeichen 
am Beispiel der holzbewohnenden Käfer 
Bereits in den 1990er Jahren erfasste der Zweitautor die holzbewohnende Käferfauna an 
den Kopfeichen (und Streuobstbeständen) westlich und nördlich der Ortschaft Hetzles, 
was schließlich in einem Gutachten für das Landesamt für Umwelt zusammengefasst 
wurde (Schmidl 2000). Seitdem spielte diese Insektengruppe bei der weiteren Inventa-
risierung der Kopfeichen, der daran befindlichen Totholzstrukturen sowie der Projektie-
rung des BayernNetzNatur-Projektes eine wichtige Rolle, so dass nach Projektbeginn im 
Jahr 2010 das gesamte Projektgebiet auf diese Käfergruppe und ihre Biotopbäume hin 
kartiert wurde (Schmidl 2012, siehe auch Schmidl 2015) (erhältlich unter http://www.
lpv-fo.de/hetzleser_berg).
Es sind für die Kopfeichen und die umliegenden Streuobstbestände bisher 245 xylobi-
onte Käferarten dokumentiert. In der Kartierperiode 2011/2012 wurden 194 Arten nach-
gewiesen, in der Datenreihe davor 130 Arten. Für die Kopfeichen ergeben sich 191 xylo-
bionte Käferarten, die exklusiv oder schwerpunktmäßig in Eiche auftreten. Insgesamt 
sind 80 gefährdetete xylobionte Käferarten (Rote-Liste-Arten) dokumentiert, davon für 
die Kopfeichen 68 Arten der Roten Liste Deutschland 2011 bzw. Bayern 2003, die exklu-
siv oder schwerpunktmäßig in Eiche auftreten. Vom Gesamtdatensatz sind 32,7% und 
vom Kopfeichen-Datensatz sogar 35,8% der Arten auf der Roten Liste, ein drastisches 
Ergebnis, das die artenschutzfachliche Wertigkeit der Solitärbaumbestände und insbe-
sondere der Kopfeichen unterstreicht. Es finden sich dort insgesamt sieben vom Ausster-
ben bedrohte, 24 stark gefährdete und 37 gefährdete Arten nach RL Bayern (Summe 68 
Arten) bzw. drei, acht, 23 und drei Arten mit anzunehmender Gefährdung (G) nach RL 
Deutschland Stand 2011/2016 (Summe 38 Arten). Es sind also besonders hohe Anteile 
von Arten mit hoher Gefährdungskategorie festzustellen. 
Die Mehrzahl der gefährdeten Arten ist bayern- wie bundesweit nur sehr lückig bis spo-
radisch verbreitet. Für einige Arten liegen aus Bayern aus den letzten 50 Jahren nur 
wenige Nachweise vor. Das starke Vorkommen des Eremiten Osmoderma eremita und 
des Marmorierten Rosenkäfers Protaetia lugubris (Abb. 10) zeichnen die Solitärbaum-
bestände des Hetzleser Berges besonders aus. Die hohen Anteile wertgebender und 
gefährdeter Arten im Gesamtartenspektrum (80 Arten) und insbesondere in den Kopf-
eichen (35,8% RL-Arten) sind von bayernweiter Bedeutung, der Hetzleser Berg ist ein 
Hotspot der Xylobiontendiversität in Bayern.
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Die Anteile der einzelnen Sub-
stratgilden (Schmidl & Bussler 
2004 ) in den Kopfeichen zeigen 
im Vergleich mit Artenspektren 
aus normalen Laubwäldern der 
Region erhöhte Werte bei den 
Mulmhöhlenbesiedlern und den 
Sonderbiologien, die zumeist 
ebenfalls Vermorschungen und 
Mulmhöhlen als Habitat haben. 
Der Vergleich zwischen Rote-
Liste-Arten (BY2003) und 
Gesamtartenspektrum hinsicht-
lich der Gildenanteile zeigt, dass 

sich die gefährdeten Arten in erhöhten Anteilen aus den Gilden Mulmhöhlenbesiedler 
(7,3% ges.  19,1% RL) und Sonderbiologien (5,2% ges.  7,5% RL) rekrutieren, 
was auf die besondere artenschutzfachliche Bedeutung der Mulmhöhlen (Abb. 13) und 
anbrüchigen Stämme der Kopfeichen hinweist. Über ein Viertel aller gefährdeten Arten 
(26,6%, 18 Arten) lebt in diesen Totholzstrukturen, die somit Zielgrößen für die weitere 
Entwicklung der Kopfeichen am Hetzleser Berg sind. 
Insgesamt konnten sechs Urwaldreliktarten (Müller et al. 2006) nachgewiesen werden, 
was auf die „megatree continuity“, also die Standort- und Faunentradition vor Ort belegt. 
Alle diese Arten sind Mulmhöhlenbesiedler. 
Drei Arten der FFH-Anhänge (Europäische Union 1992), also auf europäischer Ebene 
geschützte Arten, sind am Hetzleser Berg zu finden. Der Hirschkäfer Lucanus cervus L., 
1758 wird nur noch selten beobachtet, er weist erhebliche Bestandseinbußen auf. Der 
Eremit Osmoderma eremita Scopoli, 1763 (Juchtenkäfer), ein mattschwarzer, bis 3 cm 
großer Blatthornkäfer (Abb. 11), ist dagegen am Hetzles noch häufig. Seine Larve (Abb. 

Abb. 10: Marmorierter Rosenkäfer im Kokon	
Foto: H. Bußler 

Abb. 11: Eremit (Osmoderma eremita)	
Foto: T. Bittner

Abb. 12: Eremitenlarve
Foto: J. Schmidl
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12) lebt und entwickelt sich in den geschützten Mulmhöhlen der alten Kopfeichen. Ein 
sicheres Zeichen für ihre Anwesenheit ist das Vorkommen von sogenannten Kot-Pellets 
bestimmter Größe. Bis aus der engerlingähnlichen Larve der Käfer entsteht, vergehen 
bis zu vier Jahre. Der Eremit bildet am Hetzleser Berg sein oberfrankenweit größtes Vor-
kommen, neben der Population im Bamberger Hain (siehe Schmidl, 2012). Ihm gilt eine 
Hauptaufmerksamkeit des Projektes. Eine weitere Art, der Eichenheldbock Cerambyx 
cerdo L., 1758, liegt als subrezenter Nachweis in Form von Mumien aus dem Inneren 
von Mulmhöhlenbäumen vor, die Art ist im Untersuchungsraum aber inzwischen wohl 
ausgestorben. 
In Anbetracht des bisher festgestellten Artenspektrums und der Ausstattung mit hochwer-
tigen Altbäumen mit Biotoptradition (megatrees continuity) ist das Gebiet als einer der 
qualitativ hochwertigsten Lebensräume für xylobionte Insekten in Bayern einzustufen.  

Schlüsselstrukturen und Maßnahmen für den Schutz der Biodiversität in 
den Kopfeichen
Hinsichtlich der Biodiversität ist vor allem die Sicherung und Weiterentwicklung der 
holzbewohnenden (xylobionten) Käferfauna der Kopfeichen mit ihren FFH-Arten Ere-
mit und Hirschkäfer (und möglicherweise auch wieder des Eichenheldbocks) sowie der 
syntop vorkommenden xylobionten Lebensgemeinschaften der wichtigste Aspekt zum 
Erhalt der Kopfeichen und der sie umgebenden Streuobstbestände. Ein herausragen-
des Strukturmerkmal und zugleich wertvollste Biotopstruktur der Kopfeichen sind die 
Mulmhöhlen, in der ein Großteil der gefährdeten xylobionten Käferarten, die FFH-Art 
Eremit sowie zahlreiche andere Tierarten wie Kleinsäuger, Vögel etc. leben oder brü-
ten. Mulmhöhlen stellen Reifestrukturen dar, die in der Regel nur in der Alters- und 
Zerfallsphase von Bäumen auftreten. Unter den xylobionten Käfern weisen die mulm-
höhlenbesiedelnden Arten den bayern- und deutschlandweit höchsten Gefährdungsgrad 
auf. Von den 72 Arten sind ca. 80% in einer Rote-Liste-Kategorie der aktuellen RL Bay-
ern (Schmidl et al. 2003) eingestuft. Dies reflektiert die Seltenheit und Situation der 
Altbäume mit Mulmhöhlen in Bayern, von denen die Eiche mit Abstand die wichtigste 
Baumart stellt.
Im Zuge des Einköpfens der Eichen per Stammschnitt und der regelmäßigen Nach-
schnitte von Starkästen entstehen Mulmhöhlen (Abb. 13) „immanent“ und zwangsläufig 
an den Kopfeichen, was diese historische Baumbewirtschaftungsform so wertvoll für 
den Artenschutz macht. Charakteristisch für alte Kopfeichen sind ihre tiefen, manch-
mal sogar den ganzen Stamm bis zum Erdreich ausfüllenden Mulmhöhlen, die sich im 
Laufe einer langen Zeit bilden können, da der Baum durch die regelmäßig durchgeführ-
ten Rückschnitte immer mechanisch entlastet wird und so bis in die Alters- und Zerfall-
sphase stabil und wenig anfällig gegen Windbruch und Windwurf ist. Die Mulmhöhlen 
in den Kopfeichen am Hetzleser Berg sind das Werk von Braunfäulepilzen, wobei hier 
der Schwefelporling Laetiporus sulphureus, der Leberpilz Fistulina hepatica und der 
Schuppige Porling Polyporus squamosus dominieren, die die Zellulose des Kernhol-
zes abbauen, so dass nur die dunklen Lignine übrig bleiben. Ihr humusähnlicher, aber 
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nährstoffarmer Inhalt bietet für viele Käfer und andere Tierarten einen einzigartigen und 
gegen viele Fressfeinde geschützten Lebensraum.
Bemerkenswert am Hetzleser Berg ist in diesem Zusammenhang auch die enge Ver-
zahnung der Kopfeichen mit Streuobstbeständen, in denen hohe Anteile der Kirsche zu 
finden sind. Das absterbende oder anbrüchige Kirschholz neigt zu Braunfäule (während 
der Apfelbaum in der Regel von Weißfäulepilzen zersetzt wird) und zeigt in seinem 
Artenspektrum eine hohe Übereinstimmung und Wechselwirkung mit den xylobionten 
Käferarten der Eiche, möglicherweise ein bedeutender zusätzlicher Aspekt für die Arten-
vielfalt vor Ort. Folgerichtig wird seit 2016 vom Zweitautor auch die Xylobiontenfauna 
der Streuobstbestände inventarisiert. 

Cui bono?
Durch die über Jahrhunderte währende Tradition und Kontinuität ihrer Nutzungsart ist 
mit den Kopfeichen (und den damit vernetzten Streuobstbeständen) und ihren Mulm-
höhlen ein einmaliges Natur- und Kulturdenkmal gleichermaßen entstanden, eine Arche 
Noah für Tiere, die in unseren modernen Wirtschaftswäldern am Verschwinden sind.

Abb. 13: Mulmhöhle, mittlerweile offen und leer	 Foto: L. Anwander



15Anwander & Schmidl: Kopfeichen

Literatur:
Artenschutzprojekt Steinkauz (2004): Artenschutzprojekt Steinkauz 2001-2004  Eine Zusam-
menfassung aus drei Projektjahren. – Biologische Station im Kreis Wesel e.V. 

Baier, A. & D. Freitag (1993): Zur Geologie und zur vorgeschichtlichen Stellung des Hetzla-
ser Gebirges bei Neunkirchen a.Br. (Oberfranken). – Geol. Bl. NO-Bayern 43, 3/4: 271-314, 
2 Abb., 3 Taf., 1 geol. Kte., Erlangen 1993. 

Böhlmann, D. (2009): Warum Bäume nicht in den Himmel wachsen. Eine Einführung in das 
Leben unserer Gehölze. – Quelle & Meyer Verlag. Wiebelsheim.

Dujesiefken, D. & L. Walter  (2008): Das CODIT-Prinzip. – Haymarket Media. Braun-
schweig.

Europäische Union 1992: Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (92/43/EWG). – Amtsblatt der 
Europäischen Gemeinschaften Nr. L. 206/7 vom 22.7.93.

Fuhr, T. (2009): Baumpflege mit Köpfchen - Wissenswertes über den Kopfbaum. – VDM 
Verlag Dr. Müller, Saarbrücken . 

Bayerisches Landesamt für Umweltschutz (LfU) (2004): Die historische Kulturlandschaft in 
der Region Oberfranken-West. – Augsburg, München. ISBN 3-936385-64-5

Machatschek, M. (2002: Laubgeschichten - Gebrauchswissen einer alten Baumwirtschaft, 
Speise- und Futterlaubkultur. – Böhlauch Verlag Wien, Köln, Weimar.

Müller, J., U. Bense, H. Brustel, H. Bussler, G. Flechtner, A. Fowles, M. Kahlen, G. Möl-
ler, H. Mühle, J. Schmidl & P. Zabransky 2005: Urwald relict species – Saproxylic beetles 
indicating structural qualities and habitat tradition / Urwaldrelikt-Arten: Xylobionte Käfer als 
Indikatoren für Strukturqualität in Verbindung mit Habitattradition. – Waldoekologie-online 
2: 106-113, Freising.

Roloff, A. (2008): Baumpflege - Baumbiologische Grundlagen und Anwendung. – Eugen 
Ulmer. Stuttgart.

Schmidl, J. (2000): Die xylobionten Käfer der Kopfeichen und umgebenden Streuobstbe-
stände am Hetzleser Berg, unter besonderer Berücksichtigung des Vorkommens der FFH-Art 
Eremit Osmoderma eremita. – bufos büro für faunistisch-ökologische studien, Nürnberg. Im 
Auftrag des Landesamtes für Umwelt, Augsburg, unveröffentlichtes Gutachten.

Schmidl, J. (2012): Xylobionte Käfer in den historischen Kopfeichen am Hetzleser Berg. – 
bufos büro für faunistisch-ökologische studien, Nürnberg. Im Auftrag des Landschaftspflege-
verband Forchheim e.V., unveröffentlichtes Gutachten.

Schmidl J. (2012): Bestandskartierung xylobionter Käfer (Eremit, Großer Eichenheldbock) 
im Bamberger Hain 2012. Ökologisches Fachgutachten. – bufos büro für faunistisch-ökologi-
sche studien, Nürnberg. Im Auftrag der Regierung von Oberfranken, Bayreuth, unveröffent-
lichtes Gutachten.

Schmidl, J. (2015): Xylobionte Käfer in den historischen Kopfeichen am Hetzleser Berg, Lkr. 
Forchheim. –  Beiträge zur bayerischen Entomofaunistik 15: 51-79, Bamberg. ISSN 1430-
015X.



RegnitzFlora16 8/2016

Schmidl, J., H. Bussler & W. Lorenz (2003): Die Rote Liste gefährdeter Käfer Bayerns 
(2003) im Überblick. – Beiträge zum Artenschutz 166: 87-89, Bayer. LfU, München.

Schmidl, J. & H. Bussler (2004): Ökologische Gilden xylobionter Käfer Deutschlands und 
ihr Einsatz in der landschaftsökologischen Praxis – ein Bearbeitungsstandard. - Naturschutz 
und Landschaftsplanung 36(7): 202-218, Stuttgart.

Schmidl  J. & Büche, B. (2011/2016:) Die Rote Liste und Gesamtartenliste der Käfer (Coleo-
ptera, exkl. Lauf- und Wasserkäfer) Deutschlands im Überblick (Stand Sept. 2011). – Natur-
schutz und Biologische Vielfalt 70(4), Bundesamt für Naturschutz, im Druck.

Speight, M. C. D. (1989): Saproxylic invertebrates and their conservation (Nature and Envi-
ronment Series No. 42). – 1. Aufl., 81 S., Council of Europe, Straßburg.

Zeitler, J. P. (2010): Gerber im mittelalterlichen Nürnberg. – Begleitheft zur gleichnamigen 
Ausstellung der Naturhistorischen Gesellschaft Nürnberg e.V. vom 21. Februar bis 4. Juli 
2010. ISSN 0077-6025.

Namen und Adressen der Autoren
Leonhard Anwander, Landschaftspflegeverband Forchheim e. V., Oberes Tor 1,  
91320 Ebermannstadt; Leonhard.Anwander@lra-fo.de
Dr. Jürgen Schmidl, Am Kressenstein 48, 90427 Nürnberg; jschmidl@bioform.de



RegnitzFlora - Mitteilungen des Vereins zur Erforschung der Flora des Regnitzgebietes 
Band 8, S. 17 - 31, 2016

Das Scharfkraut (Asperugo procumbens L.),  
eine Besonderheit unter Felsdächern der Nördlichen Frankenalb

Bernd Raab

Zusammenfassung: In der Vegetationsperiode 2015 wurden in den Talsystemen der Wiesent 
(Püttlachtal, Weihersbachtal, Ailsbachtal, Kaiserbachtal und Schwalbachtal), im Weismain-
tal und im Pegnitztal Felsbalmen auf das Vorhandensein von Niederliegendem Scharfkraut 
(Asperugo procumbens) hin untersucht und dies mit Kartierungen aus dem Jahre 2002 und 
2014 verglichen. Von den insgesamt 51 untersuchten ehemaligen und aktuellen Wuchsorten 
sind 27% erloschen und 26% rückgängig. Die Kartierungsergebnisse zeigen, dass trotz einer 
Vielzahl neuer Wuchsorte die Schutzbemühungen für die Art und die typische Assoziation 
(Sisymbrio austriaci-Asperuginetum procumbentis) eingeleitet, bzw. vorangetrieben werden 
müssen. Der Naturpark Fränkische Schweiz/Veldensteiner Forst trägt für Bayern eine sehr 
hohe Verantwortung für den Erhalt der Balmenfluren. 

Es werden Erhaltungsmaßnahmen aufgezeigt, deren Umsetzung mit relativ geringem Auf-
wand verbunden ist. Damit könnte eine bislang unbeachtete Besonderheit der bayerischen 
Vegetation gesichert werden.

Abstract: In the vegetation period 2015, rock shelters in the valleys of the river Pegnitz and 
of the river Wiesent  (including the valleys of the rivulets Püttlach, Weihersbach, Ailsbach, 
Kaiserbach, Schwalbach and Weismain) have been investigated for the presence of Madwort 
(Asperugo procumbens). The results of this survey have been compared with mappings from 
2002 and 2014. The analysis shows, that 27% of 51 formerly and currently investigated loca-
lities have disappeared, 26% of them show declining populations. It is therefore assessed 
that protection efforts for Asperugo procumbens and the related phytosociological association 
(Sisymbrio austriaci-Asperuginetum procumbentis) need to be established or strengthened, 
even though some new localities could be detected. The nature park „Fränkische Schweiz/
Veldensteiner Forst“ has a high responsibility for the conservation of the vegetation of the 
rock shelters. Suitable conservation methods were introduced, which can be carried out with 
little effort. They can help to secure an often unnoticed and special feature of the vegetation 
of Bavaria. 

Einleitung
Die Pflanzendecke unterhalb vorspringender 
Felsdächer, den Balmen, fand schon in den 
achtziger und neunziger Jahren des letzten 
Jahrhunderts die Aufmerksamkeit von Bota-
nikern (z.B. Otte 1989, Walter 1998). Für 
die Nördliche Frankenalb war es vor allem 
Erich Walter, der die Balmen genauer unter-
suchte (Walter 1998). Im Rahmen eines 
Glücksspirale-Projektes hat der LBV in der 
Vegetationsperiode 2002 Wuchsorte  des Abb. 1: Asperugo procumbens	

Foto: Raab,  17.5.2012
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Niederliegenden Scharfkrautes (Asperugo procumbens) in seinem nordbayerischen Ver-
breitungsgebiet erfasst und ein Maßnahmenbündel für den Erhalt dieser floristischen 
Besonderheit im Naturpark Fränkische Schweiz/Veldensteiner Forst erarbeitet. 
2014 und 2015 wurden im Zusammenhang mit einer Überprüfung der Wirksamkeit der 
Kletterkonzepte auf den Erhalt bedeutsamer Pflanzenarten erneut alle Wuchsorte aufge-
sucht und bewertet. Dabei konnten auch weitere Wuchsorte ermittelt werden. Für ergän-
zende Informationen dazu sei den Herren J. Wagenknecht, R. Hand und A. Niedling 
gedankt. Ebenfalls geht der Dank an den Bayerischen Naturschutzfonds, der die Mittel 
für diese und frühere Erhebungen bereitstellte, sowie an die Herren Daniel Schmidt und 
Jonas Raab für die Mitwirkung an den Geländearbeiten.

Der Naturraum
Das Untersuchungsgebiet liegt im Nördlichen Frankenjura. Gebietsprägende Gesteine 
sind anstehende Jurakalke und Dolomite, wie sich in Flusstälern an freistehenden Felsen, 
zumeist ehemalige Schwammriffe, zeigt. Es sind in erster Linie die Talsysteme der Wie-
sent und ihrer Zuflüsse, die den Riffdolomit (Malm gamma bis epsilon) durchschneiden, 
in denen Asperugo procumbens zu finden ist. Die Vorkommen nördlich der Hollfelder 
Mulde liegen im Weismaintal, das zum Main entwässert und im der Wiesent tributären 
Schwalbachtal. Als Beispiel möge der Auszug aus der Karte aus dem Kleinziegenfelder 
Tal dienen (Abb.  1). 
Das Klima zeigt sich als Übergangsklima zu gemäßigt kontinentalen Verhältnissen, 
bedingt durch die oft hohe Reliefenergie und den starken Expositionswechsel in den 
Engtälern. Es wird durch lokale Standortbedingungen stark überlagert, vor allem was 

Abb.  2: Kleinziegenfelder Tal 
(blau schraffiert und kariert = 
Malm gamma bis delta)

Quelle: http://www.bis.bayern.
de/wms/lfu/gk25_wms
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den Jahrestemperaturgang und die Verfügbarkeit von Wasser anbelangt. Die Jahresnie-
derschlagsmengen fallen  von West (Albtrauf) nach Ost leicht ab und liegen im Durch-
schnitt in den Vorkommensgebieten Kleinziegenfelder Tal (zwischen Weismain und Sta-
delhofen) bei ca. 894 mm, um Schirradorf bei ca. 887 mm, Ailsbachtal/Wiesental  bei 
ca. 876 mm und im  Pegnitztal bei 986 mm. Die Jahresdurchschnittstemperatur beträgt 
8,5 Grad.

Standort
„Balmen“ gibt es nur in Verbin-
dung mit Felsen und dort auch 
nur im Bereich des Weißen Jura 
(Malm) in seinen dolomitisier-
ten Ausbildungen und den oft 
mächtigen Schwammriffen.
Nur hier konnten durch Verwit-
terung und/oder Auswaschung 
die charakteristischen, vorsprin-
genden Felsdächer, Gesteins-
nischen, Halbhöhlen oder die 
sogenannten Abris, wenn der 
prähistorische Mensch darunter 
eine Wohnstätte oder ein Jagd-
lager hatte, entstehen. In der 
Fränkischen Schweiz gibt es 
im oberen Wiesenttal oder im 
Püttlach- und Klumpertal sehr 
schöne Beispiele. 
Die oft weit vorspringenden 
Felsdächer verursachen einen 
Regenschatten, so dass unter 
dem Felsdach eine relativ große 
Trockenheit herrscht, die nur 
durch Tropf- oder Sickerwas-
ser am Balmentrauf oder –rand (innen) geschmälert wird. Die größten Bestände finden 
sich im Traufbereich. Gleichzeitig ist der Standort jedoch ausgesprochen nährstoffreich, 
da Tiere bisweilen darunter nächtigen. Früher wurden Schafe oder Ziegen hier nachts 
untergestellt. Somit handelt es sich hier um „natürliche“ Ruderalstellen oder Lägerflu-
ren (Oberdorfer 1983). Aktuelle Beispiele gibt es im Ailsbachtal unterhalb der Burg 
Rabenstein. In der Literatur (Hegi 1975, Rothmaler 2002, Oberdorfer 1983) werden als 
Standort trockene bis mäßig frische, meist stickstoffreiche Ruderalstellen (Wegränder, 
Viehläger, Dungstellen, Schutt und „Balmen)“ angegeben. Die Pflanze gilt als „kalk-
hold“ und leicht verschleppbar. 

Abb. 3: Felsdach im Schwalbachtal bei Schirradorf;  Balmenflur 
aktuell durch Bouldern (Blockname „Antagonist“) gefährdet.

 Foto: Raab 2014
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Das bloße Vorhandensein von Balmen bedingt nicht das Vorkommen der Art. Trotz 
z.  T. sehr ausgeprägter Felsdächer im oberen Wiesenttal oder im Klumpertal konnte 
hier die Pflanze nicht gefunden werden. Die Balmen liegen dort überwiegend im Wald, 
Anschlüsse an Halbtrockenrasen fehlen. Das bestätigt die zoochore Verbreitungsstrate-
gie und gleichzeitig die Unmöglichkeit einer autonomen Rückbesiedelung in sukzessiv 
veränderte Räume.

Reliktcharakter
Allerdings darf auch der Einfluss des neolithischen Menschen nicht vergessen werden, 
der hier durch Feuer und Abfälle und Viehunterstände für eine Stickstoffanreicherung 
verantwortlich war. Wenn man sich die Mühe macht und die Verbreitungskarten von 
Niederliegendem Scharfkraut mit den Fundstätten (jung)steinzeitlicher Besiedlung ver-
gleicht, so fällt auf, dass sich eine erkennbare Parallelisierung der Verbreitung ergibt, was 
wohl darauf hindeuten mag, dass der Mensch seit dem Neolithikum zur Verschleppung 
der Diasporen mit beigetragen hat. Das heliophile Scharfkraut ist dafür mit seinen rauen, 
mit zurückgekrümmten Zähnen versehenen Kelchen, seinen v.a. im trockenen Zustand 
sehr brüchigen Trieben und ihren Zahnhaaren bestens gerüstet.
Auch im Donautal befinden sich die meisten Vorkommen am Eingang von Grotten, die 
vermutlich schon während des Neolithikums unter anderem als Zufluchts- und Lagerstät-
ten genutzt wurden. Auch im Altmühltal und dem Nördlinger Ries kommt A. procum-
bens besonders dort vor, wo sich „paläolithische und mesolithische Siedlungsfundplätze 
häufen“ (Sebald et al. 1996, Otte 1989, Raab  et al. 2000).
Walter (1998) zweifelt in Oberfranken aber eine enge Korrelation zu vorgeschichtlicher 
Nutzung an, da hier die Vorkommen oft unterhalb nur winziger, nicht nutzbarer Balmen 
liegen. Gleichwohl nennt Züchner (1989) die vielfältige und langandauernde Nutzung 
als Raststation und Unterschlupf von Felsdächern im Gebiet bis in die Keltenzeit. Ihre 
in der Literatur als bevorzugt genannten Wuchsplätze in warmen Flusstälern können im 
Gebiet nicht bestätigt werden. Es sind im Gegenteil sogar kühle Engtäler, mit Eiszeitre-
liktvorkommen (z.B. in der Bärenschlucht oder dem Kleinziegenfelder Tal).
Wir haben hier also den seltenen Fall einer annähernd natürlichen nitrophytischen, relik-
tischen Ruderalgesellschaft. 

Verbreitung der Art in Bayern
Die Art und die Assoziation (Sisymbrio-Asperuginetum) sind heute fast ausschließ-
lich an Balmen, also Kalkfelsüberhänge, Halbhöhlen, und Höhlenruinen gebunden. Sie 
beschränkt ihre Vorkommen daher auf den Frankenjura, hier in Fluss- und Bachtalsyste-
men der Altmühl, der Pegnitz, der Püttlach und deren Zuflüsse. Sie kommt ferner noch 
in der benachbarten Schwäbischen Alb (z.B. Donaudurchbruch bei Sigmaringen) vor, 
in Bayern am östlichen Riesrand, gerade hier in neolithisch genutzten Halbhöhlen, z.B. 
Hexenküche bei Lierheim.
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Offene Dorfvorkommen und Lägerfluren außerhalb der Felsen (und der Alpen) sind wei-
testgehend erloschen. Walter (1998) betont gar die Ausschließlichkeit der Vorkommen 
in Oberfranken im Zusammenhang mit Balmen. Bereits Schwarz (1900) gibt schon Hin-
weise auf den höhlenartigen Wuchsort der Art.
Im Verbreitungsatlas der Regnitzflora (Gatterer & Nezadal 2003) sind für das UG neun 
Quadrantennachweise im Jura und 3 im Mittelfränkischen Becken angegeben.
Im benachbarten Thüringen ist Asperugo procumbens v.a. in den Lössgebieten noch wei-
ter verbreitet. Dennoch ist die Art auch dort gefährdet (RL 3) (Korsch et al. 2000).

Verbreitung der Scharfkraut-Balmengesellschaft in Bayern
Unter den Felsdächern haben sich weitere nährstoffliebende Pflanzenarten angesiedelt 
und sich mit Arten der angrenzenden offenen Felsfluren oder der Felsrasen zu einer 
eigentümlichen annuellen Pflanzengesellschaft, der „Balmenflur“ oder auch „Scharf-
kraut-Balmengesellschaft“ (Sisymbrio austriaci-Asperuginetum procumbentis Rebholz 
1931) (Gleich et al. 1997) zusammengefunden, die nach dem Niederliegenden Scharf-
kraut (Asperugo procumbens) benannt ist. Die bereits erwähnte Trockenheit lässt nur 
eine schüttere Pflanzendecke zu, die häufig noch einen armseligen, braunen und ver-
gilbten Eindruck macht. In der Nördlichen Frankenalb kommt es um Schirradorf, im 
Bereich des Kleinziegenfelder Tales und im Ailsbachtal zu einer deutlichen Häufung 
dieser Pflanzengesellschaft, die überhaupt in den Landkreisen Kulmbach und Bayreuth 
ihr bayerisches Schwerpunktvorkommen hat. Bei Schirradorf ist fast unter jeder Balme 
Asperugo procumbens als einzige namengebende Kennart anzutreffen, selten auch eine 
weitere wichtige Trennart, der Blasse Erdrauch (Fumaria vaillantii). Typische Begleiter 
sind etwa Bromus tectorum, Chelidonium majus, Silene vulgaris, Fallopia convolvulus 
aber auch Arten der Halbtrockenrasen wie z.B. Centaurea scabiosa. Keine der typischen 
Arten erreicht über 40% Stetigkeit. 
Die bedeckten Flächen sind meist nur sehr klein (1-3 m2), größere, vitale über 5 m2 große 
Bestände sind selten anzutreffen. 
Das Sisymbrio-Asperuginetum ist in der Bundesrepublik stark gefährdet (Rennwald 
2000). In Bayern ist es vom Aussterben bedroht. (Walentowski et al. 1992). Noch 1983 
war die Assoziation mangels pflanzensoziologischer Daten für die Fränkische Alb nicht 
belegt (Oberdorfer 1983). Im Gebiet ist eher von einer Felsbalmen-Scharfkraut-Gesell-
schaft (Asperugo procumbens-Gesellschaft) zu sprechen.

Gefährdung der Balmenflur im Gebiet
Die Vorkommen sind jedoch durch allerlei Gefahren bedroht. 
Offene Wuchsorte im Siedlungsbereich sind durch Verstädterung dörflicher Siedlungen 
v.a. durch die Versiegelung von Hofplätzen und Gärten aber auch durch Überschüttung, 
Auffüllung, Rasenansaat etc. und die Beseitigung von Sonderstandorten bedroht. Die 
Balmenvorkommen erleiden ähnliche Veränderungen.
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So wurde und wird unter den Felsdächern neben Holz (Regenschutz), Stroh und Unrat 
alles Mögliche abgelagert oder Schutt eingebracht. Oder ganz anders: ordnungsliebende 
Bürger möchten es selbst unter den Felsen sauber sehen und putzen auf ihrem Grund 
und Boden mit dem Rechen oder der Motorsense schon mal das „Unkraut“ raus, ohne 
sich der Schutzwürdigkeit bewusst zu sein. Unter den Balmen wird auch gern ein Feuer 
geschürt und die Pflanzendecke damit vernichtet. Kletterer sehen die überhängenden 
Felsdächer als Herausforderung, die Trittbelastung beim Einstieg und Sichern zerstört 
die wertvolle Pflanzendecke; zurück bleibt oft das nackte Erdreich. Die Balmenflur wird 
auf felswandnahe Wuchsstreifen oder aus dem Traufbereich nach außen auf Standorte 
mit ungünstigen Wasserverhältnissen und höherem Konkurrenzdruck verdrängt. Dies 
wird vor allem durch eine heute stark zunehmende Form des Klettersports, das Bouldern, 
verursacht. Es sind die Überhänge der Felsdächer, verbunden mit geringer Höhe, die 
ein sehr anspruchsvolles, freies und ungesichertes Klettern provozieren. Dennoch kann 
sich Asperugo procumbens an fast allen Kletterfelsen noch halten. Die Gründe für diese 
„Koexistenz“ werden weiter unten diskutiert.
Touristische Effekte, die zu einer Gefährdung beitragen, sind neben einer Trittbelastung 
(z.B. Bärenschlucht, Kühloch bei Tüchersfeld oder der Ludwigshöhle) das Entzünden 
von Feuern (Schirradorf) und das „Verschönern“ von Sitzplätzen (z.B. Velden, Tüchers-
feld) durch rigorosen Einsatz von Motorsensen.
Ein schwerwiegender Gefährdungsfaktor ist die Sukzession benachbarter Gehölzbe-
stände oder des Bewuchses unter der Balme. So werden die Wuchsbedingungen (Licht-
mangel) oder Keimbedingungen der einjährigen Art (keine offenen Bodenlücken) 
erheblich verschlechtert. Es kommt daher zu Standortverlusten mangels einer gewissen 
Grundstörung. Dies steht im Widerspruch zur Meinung von Oberdorfer, dass das Sisym-
brio-Asperuginetum den Charakter einer Dauergesellschaft hätte (Oberdorfer 1983). 
Ein Großteil der erloschenen Wuchsorte ist auf Verbuschung zurückzuführen. 
Ungefährdete Vorkommen ohne Schadeinflüsse (Klettersport, Verbuschung, Tourismus) 
sind nur sehr wenige zu finden. Die Intaktheit des Areals in der Nördlichen Frankenalb 
hat sich in den letzten 50 Jahren dennoch kaum verringert. 
Auch aus floristischen Artenschutzgesichtspunkten sind die Balmenfluren außerordent-
lich wichtig, da sie z. T. letzte Wuchsorte gefährdeter Pflanzen darstellen. An bemerkens-
werten Pflanzenarten der Roten Liste Oberfranken kommt neben dem Niederliegenden 
Scharfkraut (Gefährdungsgrad 2) heute in Oberfranken auch die Katzenminze (Nepeta 
cataria, Gefährdungsgrad 1) oder der blasse Erdrauch vor, selbst die kleine Brennnes-
sel (Urtica urens, Gefährdungsgrad 3), deren Wuchsorte stark zurückgehen, hat hier ein 
Refugium. Zwar sind manche der Felsdächer als Naturdenkmal geschützt, eine gezielte 
Unterschutzstellung einer Balmenflur ist nach Wissen des Verfassers bis heute jedoch 
nicht erfolgt. Die Balmenflur ist ein sehr schönes Beispiel für Lebensgemeinschaften, 
für die sich der Naturschutz bisher kaum interessiert hat, weil sie keine attraktiven Arten 
enthält, wenig artenreich ist und insgesamt nur aus „Unkraut“ besteht, die aber im rech-
ten Licht gesehen nicht weniger wert- oder reizvoll und auch nicht weniger schutzwürdig 
ist, als unsere bunten „Lieblingskinder“, die Trockenrasen nebenan. 
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Zum Schutz dieser besonderen Vorkommen müssen behördlicher und privater Natur-
schutz daher dringend Schutzmaßnahmen entwickeln und umsetzen. 

Einjährige Arten und ihre Unbeständigkeit
Asperugo procumbens ist eine einjährige Art. Sie muss also innerhalb einer Vegetati-
onsperiode keimen, blühen und zur Fruchtreife gelangen. Dies bedingt eine gewisse 
Unbeständigkeit im Auftreten, wenn sich einmal keine günstigen Keimmöglichkeiten 
ergeben. Dann kann die Art ein oder auch mal zwei oder drei Jahre ausbleiben. So lange 
etwa scheint die Samenbank aktiv zu sein. Daher bedeutet eine negative Bestätigung 
eines Fundortes nicht zwingend ein Erlöschen an dieser Stelle. Günstige Feuchtigkeits-
verhältnisse zur Keimzeit bedingen eine Vergrößerung des Bestandes. Kleine Bestände 
stehen daher auch nicht zwangsläufig kurz vor dem Erlöschen. Sie unterliegen jedoch 
einem deutlich höheren Risiko, wenn sich die Keim- und Reifemöglichkeiten weiter ver-
schlechtern. 
Die Fundorte der Jahre 2002 bis 2015 erheben daher nicht den Anspruch einer absoluten 
Vollständigkeit.

Methodik
Um möglichst alle Wuchsorte flächendeckend zu erfassen, diente die Arbeit von Wal-
ter (1998) als Grundlage. Darüber hinaus wurde im Verbreitungsatlas der Farn- und 
Blütenpflanzen im Regnitzgebiet (Gatterer & Nezadal 2003) nach weiteren möglichen 
Standorten (Messtischblattquadranten) gesucht. Es wurden alle Messtischblätter mit Bal-
menvorkommen innerhalb Oberfrankens untersucht, in denen früher Funde nachgewie-
sen wurden.
Auf den TK25-Karten wurden dann mögliche Standorte identifiziert und vor Ort über-
prüft. Ein Fund galt als sicher, wenn abgestorbene Pflanzenreste der letztjährigen Wachs-
tumsperiode und diesjährige Pflanzen gefunden wurden. War ein diesjähriger Bewuchs 
nicht sicher, wurde dieser Ort nicht als aktueller Fundort vermerkt. Die Stellen an denen 
seit den Erhebungen 2002 keine Vorkommen nachgewiesen werden konnten, gelten als 
verschollen.
Mit dem GPS wurden die Wuchsorte und deren Zustand (Bestandsgröße) sowie die Art 
der Gefährdung erfasst und in ein GIS-System (Manifold 8.0.29) übertragen und ausge-
wertet. 

Ergebnisse
Nachfolgend werden die aktuellen Erkenntnisse ausgeführt.
In der Übersichtskarte sind alle untersuchten früheren und aktuellen Fundorte dargestellt.
Bedingt durch die Punktgröße erscheinen durch Überlagerung nicht alle Wuchsorte in 
der Karte. Daher werden die drei Kerngebiete Kleinziegenfelder Tal, Schwalbachtal und 
Ailsbach- und Püttlachtal in Teilkarten dargestellt. Hier sind auch die Populationsgröße 
und die Art der Gefährdung ablesbar.
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Abb. 4:  Übersichtskarte der Vorkommen (Kartengrundlage: Google Streetmaps)
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Abb. 5 (oben): Kleinziegenfelder Tal zwischen Kleinziegenfeld und Weihersmühle 
Abb. 6 (unten): Schwalbachtal zwischen  A 70 und Krögelstein 
Kartengrundlage: ©Landesamt für  Vermessung und Geoinformation, München-www.geodaten.bayern.de
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Die aktuelle Gefährdungssituation

Beschattung und Laubeintrag
Viele Balmen wurden von Walter (1998) als beschattet beschrieben, was als ein wesent-
licher Grund für das Verschwinden der Art gelten kann. Diese natürliche Sukzession 
nahm in den letzten Jahrzehnten aufgrund grundlegender Änderungen in der Landbewirt-
schaftung erheblich zu. Durch Einstellen der Schafbeweidung der Hänge breiteten sich 
Waldarten aus und verdrängten durch direkten Aufwuchs vor der Halbhöhle, der randli-
chen Beschattung oder durch Laubeintrag Asperugo procumbens auf seinen Standorten. 
Laubfall stellt auch eine große Gefahr für die Standorte dar. Laub wird durch Wind ein-
getragen, vermodert unter den trockenen Bedingungen nur sehr langsam und verdämmt 
effektiv weiteren Pflanzenwuchs oder verringert die Keimmöglichkeiten. 
Auffällig an der Kartierung Walters ist, dass Fundorte vor allem im Wiesent-Tal etwa 
nordwestlich Hollfeld, Krögelstein und um Waischenfeld erloschen sind. Dies hat wohl 
eine weitere Isolierung der Vorkommen im Norden und Süden zur Folge. Die kürzeste 
Entfernung zwischen diesen Wuchsbezirken beträgt zurzeit ca. 19 Kilometer. Ein Gen-
austausch, zumindest auf natürlichem Weg, ist demnach weitgehend auszuschließen

Klettern/Bouldern
Des Weiteren wirkt sich auch übermäßiger Kletterbetrieb an Standorten negativ auf 
die Bestände aus, da die Blüte- und Samenreifezeit mit der Hauptkletteraktivitätszeit 
zusammenfällt. Zwar benötigt Asperugo procumbens immer wiederkehrende Bodenver-

Abb. 7: Ailsbach und Püttlachtal 
Kartengrundlage: ©Landesamt für  Vermessung und Geoinformation, München-www.geodaten.bayern.de
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letzungen zur Keimung und Besiedelung, was hier noch einmal ausdrücklich erwähnt 
werden soll, jedoch dürfen diese ein gewisses Ausmaß nicht überschreiten. Betreten der 
Fläche, Lagern, Bewegungen beim Sichern führen zu Bodenverwundungen und Blößen. 
Beispielhaft hierfür dürften wohl die Fundorte „Klinge“ bei Kleinziegenfeld und „Küh-
loch“ bei Tüchersfeld, Mühlwand in Velden oder der Ankatalturm bei Rupprechtstegen 
sein, welche von intensiver sportlicher und touristischer Nutzung geprägt sind. Asperugo 
procumbens ist dadurch weitgehend an Randbereiche verdrängt worden und nur noch 
in weniger optimalen Bereichen der jeweiligen Balme zu finden. Dem steht die Kletter-
wand unterhalb der Burg Rabenstein entgegen, wo aktuell der wohl größte Bestand liegt. 
Eine erhebliche Gefahr geht vom Bouldersport aus. Zum einen werden kleine Balmen, 
die für klassische Klettererei völlig uninteressant sind, benutzt, z.B. bei Schirradorf, und 
zum anderen führt eine häufige Abdeckung des Bewuchses durch Bouldermatten, die 
immerhin eine Grundfläche von ca. 1,5 Quadratmetern haben, zu einer Belastung, die 
einen kleineren Asperugo-Bestand rasch zum Erlöschen bringen kann. 

Balmen-„Pflege“
Einige Wuchsorte sind direkt mit Bänken ausgestattet worden oder befinden sich in deren 
Nähe. Um diese wird die Vegetation mit Motorsense und Rasenmäher auf „Vordermann 
gebracht“. So sind bei Tüchersfeld Wuchsorte erloschen und im Pegnitztal in Velden 
(Mühlwand) fast zum Erlöschen gebracht worden.

Ablagerung
Immer noch wird diverses Material unter „Dach“ gebracht: Strohballen, Holzstapel, 
Gerümpel. Zwar bedingt dies eine Nährstoffanreicherung, aber eine Dauerbedeckung 
erstickt Keimlinge oder lässt eine Blüte nicht zu. So nimmt ein Bestand bei der Burg 
Rabenstein durch abgelagerte Strohballen stetig ab.

Der aktuelle Gefährdungszustand
Bei den insgesamt 51 bekannten Wuchsorten wurde folgender Zustand festgestellt: 

Kategorien: Sehr gut = > 5 m2 bedeckend; Gut = 3 - 5 m2 bedeckend;  Schlecht = < 2 m2 bedeckend 

Diagramm 1: Bewertung der Populationen
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Gegenüber Walter (1998) wurden 14 erloschene oder verschollene Wuchsorte ermittelt 
(s. Diagramm 1). Hiervon sind zehn ursächlich auf Beschattung, zwei auf „Pflege“ und 
zwei auf Bouldern zurückzuführen.
An 16 weiteren Wuchsorten wurde ein Bestandsrückgang (Verkleinerung der Popula-
tion) festgestellt. An diesen stellen sich die Ursachen wie folgt dar: 

Dabei wird deutlich, dass zwar die Beschattung den größten Anteil hat, dass aber der 
Klettersport, wenn man die beiden unterschiedlichen Formen (Bouldern und klassisches 
Klettern) zusammenfasst, als Rückgangsursache überwiegt. Dabei beansprucht das 
Bouldern die Felsdächer in deutlich größerem Ausmaß.

Förderung der Art
Um die Balmenflur in Oberfranken zu erhalten, sind Maßnahmen geboten, die hier nur 
kurz skizziert werden sollen. Aus den oben dargestellten Schadfaktoren leiten sich leicht 
Maßnahmen zur Erhaltung der Art im Untersuchungsgebiet ab. Da es sich um Klein-
standorte handelt, ist es bereits mit geringem finanziellen Aufwand möglich, relativ 
schnell relativ viel zu erreichen. Besonders gilt dies für eine möglichst zügig durchzu-
führende Sicherung von akut durch Beschattung oder Bouldern gefährdete Wuchsorte.

Diagramm 2: Ursachen für die Gefährdung an den 51 Wuchsorten

Diagramm 3: Ursachen des Rückgangs
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Klettern
Sofort durchführbare Maßnahmen, die durch einen relativ geringen Kommunikations-
aufwand mit anderen Nutzern der betreffenden Gebiete geklärt werden können, sind in 
erster Linie ein Verbot des Boulderbetriebes an besonders bedeutsamen Standorten, z. B. 
bei Oberailsfeld die Balme mit der Route „Oberailsfelder Boulderblock“. Vor allem die 
noch guten Vorkommen im Raum Schirradorf müssen vor einer zu intensiven Kletter
aktivität gesichert werden. 

Tierunterstand
Als Beleg für Ausbreitungsbegünstigung durch Bodenverletzungen sollten an dieser 
Stelle die Fundorte Oberailsfeld und Niesten angeführt werden, welche aufgrund natur-
schutzfachlicher Aspekte durch Schafe beweidet werden.
Auch eine Düngung der Standorte durch Schaf- oder Hasenkot scheint für Asperugo 
procumbens förderlich zu sein. Standorte mit diesen Merkmalen waren stets vital und 
weitgehend stabil, besonders der Wuchsort unterhalb der Burg Rabenstein. 

Licht
Durch Freistellung der Balme bzw. durch Beseitigung randlichen Bewuchses, v.a. Laub-
gehölzen, ist eine deutliche Förderung erreichbar. Mehr Licht bringt auch mehr Wärme 
und mehr Trockenheit, was mögliche Konkurrenten mit einem höheren Wasserbedarf, 
z.B. Giersch, eindämmen kann. Als Umsetzungspartner bieten sich z.B. Landschaftspfle-
geverbände an.

Freiräumen
Wuchsorte können durch bloßes Frei- und Aufräumen verbessert werden. Das Aus- und 
Freiräumen von Felsdächern ist nur in Absprache mit dem Grundeigentümer möglich. 
Diese sollten über ihre floristischen „Schätze“ aufgeklärt werden.

Information
Zur Balme als hochspezieller Lebensraum auch mit hohem kulturgeschichtlichem Hin-
tergrund sollte die Information deutlich verstärkt werden. Das könnte an den Zustiegen 
oder Parkplätzen der relevanten Kletterwände geschehen. Der Naturpark Fränkische 
Schweiz/Veldensteiner Forst hat eine Broschüre zum Thema „Höhlen im Naturpark 
erstellt; diese müsste aktualisiert werden. Im für Kletterer sehr wichtigen Internetportal 
Frankenjura.com sollte diese Broschüre genannt werden und auf das Schutzbedürfnis der 
Vorkommen hingewiesen werden. Kultur- und Landschaftsführer könnten bei Exkursio-
nen den Lebensraum „Balme“ vorstellen. 

Wichtigstes Instrument zu einer langfristigen Sicherung der Bestände von Asperugo pro-
cumbens in der Fränkischen Schweiz ist aber eine Ausdehnung der Schafbeweidung. Im 
Rahmen der in den letzten Jahren erfolgten Felsfreistellungen bieten sich in Zukunft viele 
geeignete Balmen an, welche durch die Rückkehr zu der früher typischen Nutzungsform 
der Talhänge als Lebensraum geeignet scheinen. Auch bereits freistehende Balmen, wel-
che jedoch isoliert von anderen Vorkommen sind, bieten potenzielle Wuchsorte. Dabei 
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sollten Balmen als Tierunterstand genutzt werden, um benötigte Standortfaktoren zu 
schaffen. Damit eine Ausbreitung über diesen Weg ermöglicht werden kann, müssten 
die Schafe allerdings über einen langen Zeitraum abwechselnd in besiedelten und noch 
nicht (wieder) besiedelten Arealen von Asperugo procumbens weiden. Nur so kann die 
Klettausbreitung der Pflanze gewährleistet werden.
Ist diese Form der Ausbreitung nicht möglich, so könnte jedoch zumindest an ehemali-
gen und potenziellen Wuchsorten für eine manuelle Verbreitung gesorgt werden. Dazu 
können Sprossteile mit reifen Samen „verschleppt“ werden. Für diese Art lassen sich 
gewiss ehrenamtliche Kräfte der Naturschutzverbände gewinnen. 
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Genehmigter Wegebau durch Orchideenbiotop im Altenthal – 
ein Kommunikationsproblem?

Walter Welss

Die Fränkische Alb ist bekannt für ihre Orchideenvorkommen. Eine der größten und 
attraktivsten Vertreterin dieser Pflanzenfamilie ist das Purpur-Knabenkraut Orchis pur-
purea.

„Im Altenthal bei Urspring gibt es einen Wuchsort, wo sich das Purpur-Knabenkraut 
richtig wohl zu fühlen scheint. Hier kann man an die zweihundert Exemplare locker auf 
einer Hangfläche oberhalb der Straße verteilt finden.“ (Riechelmann 2011: 246)
Groß war daher der Schock, als bei einem Besuch dieser Stelle der geschlängelte frühere 
Fußweg zu einer von Harvestern befahrbaren Piste verbreitert worden war. Hangabwärts 
lagen Steine, Stämme und Wurzeln wild durcheinander. Von dieser Piste und von der 
Straße im Tal waren noch ca. 70 blühende Exemplare im Wald zu sehen.
Wie kann es geschehen, dass in einer Zeit, in der der Naturschutz eine staatliche Aufgabe 
darstellt, die Schädigung geschützter Arten als Straftat gilt und von Politikern der Erhalt 
der Biodiversität  in Reden stets gefordert wird, ein solch massiver Eingriff in einen 
empfindlichen Kalkbuchenwald gestattet wird? Es geht hier nicht darum, einem Waldbe-
sitzer die Nutzung seines Holzbestandes zu verbieten. Vielmehr müssen die zuständigen 
Behörden sich bemühen, eine für Mensch und Natur verträgliche Form des Eingriffs zu 
erreichen. 
Nun kann man einwenden, zum Zeitpunkt der Bauarbeiten seien die dort vorkommenden 
Arten nicht zu erkennen gewesen. Die Aktion war im Vorfeld mit der Unteren Natur-
schutzbehörde, der FFH-Gebietsbetreuung und dem Amt für Ernährung Landwirtschaft 

Abb. 1: Purpur-Knbenkraut im Altenthal	 Foto: W. Welß, 9.5.2016
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Abb. 2 (links ): Frisch 
geschobene Piste im Al-
tenthal	

Abb. 3 (unten): Purpur-
Knabenkraut am Pisten-
rand
Fotos: W. Welß, 9.5.2016

und Forsten abgestimmt worden. Und hier setzt 
die Kritik an. Von vielen ehrenamtlich tätigen 
Kartierern wird die Flora (und auch die Tierwelt) 
unserer Heimat erfasst. Erwähnt seien hier bei-
spielhaft der „Verein zur Erforschung der Flora 
des Regnitzgebietes“, die „Arbeitsgemeinschaft 
Heimische Orchideen“ oder der „Landesbund für 
Vogelschutz“. Daneben werden von den Behörden 
Biotop- und Artenschutzkartierungen durchgeführt. 
So sollten bei den für Naturschutz zuständigen Stel-
len im Land, bei den Bezirken und in den Städten 
und Landkreisen doch umfangreiche Daten zum 
Artenbestand vorliegen. In einem Datengrab nützen 
sie jedoch nichts. Wichtig ist es, diese Kenntnisse 
in die tägliche Arbeit einfließen zu lassen und bei 
fälligen Entscheidungen zu nutzen.
Bleibt das ein frommer Wunsch?
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Helminthotheca echioides (L.) Holub,  
das Natternkopf-Bitterkraut, eine Wanderpflanze,  

neu für das Kartenblatt 6234/1 Pottenstein

Bernhard Lang

Zusammenfassung: Helminthotheca echioides (L.) Holub - das Natternkopf-Bitterkraut wird 
neu für das Kartenblatt 6234/1 Pottenstein beschrieben. Das Entstehen des Vorkommens wird 
analysiert und die Chance des Fortbestandes der Art am Standort beurteilt. Kurz wird auch auf 
die Existenz und Bedrohung weiterer gefährdeter Arten im Untersuchungsgebiet eingegangen.

Am 23. August 2015 war ich zur Pflanzenkartierung in dem Kartenblatt 6234 Potten-
stein im Quadranten 1 südwestlich der Ortschaft Weidmannsgesees unterwegs. Mein 
Ziel war die Überprüfung mir bekannter historischer Fundorte der Sand-Strohblume 
(Helichrysum arenarium). Wegen des sehr heißen und sehr regenarmen Sommers und 
der dadurch verbundenen Stresssituation für viele Pflanzen erschien es mir lohnend, 
nach dieser Pflanze zu suchen, sind ihr doch diese Witterungsverhältnisse eher zuträg-
lich.  Vor etwa zwanzig Jahren hatte diese immer schon seltene Art einige Fundorte 
an den dort dolomitsandigen, offenen Kiefernwaldrändern. Zwischenzeitlich ist sie an 
allen diesen Standorten verschollen  oder erloschen. Als Ursachen kommen entweder  
Verbuschung beziehungsweise das Zuwachsen der Waldränder oder der Düngereintrag 
von den angrenzenden landwirtschaftlichen Nutzflächen sowie der Nährstoffeintrag aus 
der Luft in Frage. Benachbart war dort in den früher lichten Kiefernwäldern auch der 
Berg-Wohlverleih (Arnica montana) immer wieder auf den kleinflächig vorhandenen 
Kreidesandüberdeckungen zu finden.  Diese Vorkommen sind heute ebenfalls erloschen. 
Kaum jemand hat diesen Biotopen aus Sicht des Natur- und Artenschutzes Beachtung 
geschenkt. Als touristische Attraktion sind sie kaum zu vermarkten und deshalb wurde 
deren Schutz und Pflege wohl auch vernachlässigt oder vergessen. 

Biotop mit Helminthotheca echioides	 Fotos: Lang, 24.8.2015
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Blattrosette blühend und fruchtend

abblühend und fruchtend, anthocyanhaltig Verbreitung im Regnitzgebiet

Blütenstände
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Mein Weg in diese Biotope führte mich an dem dort immer noch landwirtschaftlich 
genutzten, kleinparzellierten, noch nicht flurbereinigten und reich strukturierten Gelände 
vorbei. Einige früher als Äcker genutzte Flächen sind heute in Wiesen umgewandelt, 
denn mit Material für die Biogasanlagen lässt sich zur Zeit gut verdienen. Wie mir der 
Grundstückseigentümer nach Rücksprache erklärte, wurden  ehemalige Ackerflächen, 
die ein benachbarter Landwirt als Pachtfläche bewirtschaftet, im Frühjahr mit Kleesamen 
eines großen Agrarhändlers bestellt. Die Wiesen waren wegen des Extremsommers 2015 
sehr niedrigwüchsig, locker bewachsen und deshalb auch noch nicht gemäht. Aufgefal-
len ist mir dort in dem Einheitsgrün der Kleewiesen eine höher gewachsene, auffallend 
kräftig gelb blühende Pflanze, die aus der Entfernung an eine Distel erinnerte.
Bei näherer Betrachtung war die ganze Pflanze dann auch starr und  borstig bis steif-
borstig behaart. Eine sichere Bestimmung war mir über den mitgeführten Rothmaler 
schnell möglich. Es war tatsächlich Helminthotheca echioides, die ich hier zum ersten 
Mal gesehen habe. Bei flüchtiger Begehung und Zählung wurde ein Bestand mit etwa 
50 Pflanzen festgestellt. Am folgenden Tag besuchte ich das Biotop nochmals und zählte 
mehr als 300 Pflanzen, die sich blühend, knospend und fruchtend zeigten. Auffällig war, 
dass Pflanzen, die am Verblühen waren, einen hohen Anteil Anthocyan im Blattwerk 
und Stiel entwickelt hatten. Eine weitere Population mit etwa 50 Pflanzen wurde am 
gleichen Tag in einer benachbarten Wiese entdeckt, die vom selben Landwirt mit dem 
gleichen Saatgut und zur gleichen Zeit angesät wurde. Was die Individuenzahl betrifft, 
ein bemerkenswerter Standort, wird die Pflanze doch meistens in nur wenigen Exemp-
laren gefunden. Bei beiden Wiesen handelt es sich um eine Fläche von insgesamt etwa 

einem Hektar.
Verschiedene Floren stellen die Pflanze 
heute noch in die Gattung Picris bzw. Hel-
minthia. Weitere gebräuchliche Namen sind 
Wurmkraut oder Wurmlattich, ein Hinweis 
darauf, dass die Pflanze früher auch offizi-
nell als Wurmmittel verwendet wurde.
Bei Helminthotheca echioides handelt es 
sich um ein mediterranes Florenelement. 
Sicherlich hat es in der Jungsteinzeit mit 
der Entwicklung des Ackerbaues und des 
Sesshaftwerdens des Menschen mit Samen 
aus dem Mittelmeergebiet seinen Weg nach 
Mitteleuropa gefunden, heute allerdings 
durch Saatgut. Vielleicht deshalb auch die 
Bezeichnung als Wanderpflanze. Seine süd-
liche Hauptverbreitung ist der Grund für die 
Unbeständigkeit und dem heutigen spon-
tanen Vorkommen der Art. So erklärt sich 
auch das seltene Vorkommen im Arbeits-
gebiet der Regnitzflora und darüber hinaus. 

Helminthotheca echioides, Verbreitung in Bayern
Quelle: Botanischer Informationsknoten Bayern
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Das Standortspektrum ist vielfältig: Ruderalflächen, Leguminosenäcker, so wie im vor-
liegenden Fall zutreffend, Brachen, Wegränder, Gärten, Schuttflächen, Bahndämme und 
Verladeflächen. Die Standorte sind meist basen- und nährstoffreich, nicht zu trocken und 
bevorzugt in wärmerer Klimalage. 
Dauerhafte Populationen wird diese Pflanze schon wegen ihrer Standorte kaum aufbauen 
können. Auch das beschriebene Vorkommen kann nur kurzfristig existieren. So wurde 
die neu begründete Wiese in diesem Jahr schon zum dritten Mal gemäht. Bei einer Stand-
ortbegehung am 15. November 2015 zeigte sich das Biotop in frischem Grün und mit 
einer geschlossenen Pflanzendecke, Helminthotheca echioides war nicht mehr zu finden. 
Vielleicht kann die Art an den Randbereichen der Wiese überdauern, dort ist auch eine 
bemerkenswerte Population der Gewöhnlichen Sichelmöhre (Falcaria vulgaris) vorhan-
den.
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Das Gauckler-Herbar an der FAU Erlangen-Nürnberg – eine 
Sammlung, die ein Leben für die Wissenschaft widerspiegelt

Almut Uhl & Werner Nezadal

Zusammenfassung: Prof. Dr. Konrad Gauckler (1898-1983) war ein herausragender Lehrer 
für Botanik und Pharmazie an der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg und 
ein bemerkenswerter Wissenschaftler. Der Artikel gibt einen Überblick über sein Leben und 
Wirken. Gauckler leistete Pionierarbeit für die moderne Pflanzensoziologie und Biogeogra-
phie in Bayern. Seine Habilitationsschrift über die Steppenheiden und Steppenheidewälder 
gilt als Meilenstein für die Erfassung von Vegetationszusammenhängen. 
Im Focus der vorliegenden Arbeit steht seine Pflanzensammlung, das „Gauckler-Herbar“, 
zusammen mit seinen Forschungsaktivitäten und wissenschaftlichen Arbeiten. Durch sein 
passioniertes, an hohen Standards orientiertes Herbarisieren hinterlässt er ein umfangreiches, 
in der Florenforschung bedeutsames Herbar, das zu einem großen Teil im Herbarium Erlan-
gense (ER) der Friedrich-Alexander-Universität archiviert und gepflegt wird. 

Summary: Dr. Konrad Gauckler (1898-1983) was an outstanding professor of botany at 
the Friedrich-Alexander University Erlangen-Nuremberg (FAU) and a notable scientist. The 
article gives an overwiev of his life and practice. He achieved pioneering work and research 
concerning phytosociology in Bavaria. His habilitation treatise focused on the plant com-
munities of steppe-heath-woodland and became a milestone in the detection of vegetation 
relationships.
This paper examines the collection of dried plant specimens (Gauckler-Herbarium) in various 
countries of Europe, Africa, and Asia in relation to Gauckler’s work for the herbarium  and 
his research. With his passionate work, orientated to high standards, he leaves behind an 
extensive and important herbarium, which is archived and kept up to a large amount in the 
Herbarium Erlangense (ER).

1. Konrad Gaucklers Werdegang
Konrad Gauckler wurde 1898 in Nürnberg in eine alte 
fränkische Familie hinein geboren. Wie bei vielen die-
ser Generation war auch Gaucklers Schullaufbahn durch 
den Kriegsdienst zwischen 1917 und 1918 unterbrochen. 
Erst 1919 konnte er das Abitur ablegen. Anschließend 
absolvierte er eine Apothekerlehre mit pharmazeutischer 
Praktikanten- und Assistentenzeit in Nürnberg und Fürth 
(Mittelfranken). Von 1922 bis 1928 studierte der vielsei-
tig interessierte junge Mann an der FAU Erlangen Bota-
nik, Chemie, Geographie, Geologie, Physik und Zoolo-
gie. Sein Studium schloss er 1928 mit der Promotion ab. 
Gleichzeitig verdiente er sich an den Wochenenden und 
Feiertagen seinen Studien- und Lebensunterhalt in Apo-
theken. Das Staatsexamen für das Lehramt in Naturwis- Abb. 1: Konrad Gauckler
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senschaften legte er 1931 ab. Nach dem Studium arbeitete Gauckler zunächst in ver-
schieden Land- und Stadtapotheken in seiner fränkischen Heimat sowie in Schwarzach 
(Baden), der Schweiz und in Straßburg. Im Verlauf von fünf Jahren unternahm er Stu-
dienreisen, anfangs mit Professor Robert Gradmann, dem Vorstand des Geographischen 
Instituts der Universität Erlangen, später dann auch alleine. Sein Weg führte Gauckler 
nach Rumänien, Frankreich, England, Irland, Schottland und Südrussland sowie nach 
Jordanien, Arabien, Syrien und Afrika. Sein früherer Lehrer, Professor Dr. Kurt Noack, 
seinerzeit Vorstand des Botanischen Instituts der Universität Erlangen, holte ihn zur 
Habilitation wieder zurück nach Erlangen. 1938 schloss er seine akademischen Prüfun-
gen ab und begann eine Laufbahn als Studienrat an der Berufsoberschule in Nürnberg. 
1940 wurde er Dozent für Botanik, insbesondere Pflanzengeographie, an der Universität 
Erlangen. Parallel dazu nahm er 1948 eine Dozententätigkeit an der Volkshochschule in 
Nürnberg auf. 1949 wurde er zum Privatdozenten für Botanik in Erlangen ernannt. Rufe 
nach Berlin und Ankara lehnte er ab. 1955 wurde er schließlich zum außerplanmäßigen 
Professor am Botanischen Institut der Universität Erlangen ernannt, wo er vor allem für 
die Apothekerausbildung zuständig war. Besondere Verdienste erwarb er sich als Wegbe-
reiter der Erlanger Geobotanik, die sich vor allem in Vorlesungen zur Flora und Vegeta-
tion Nordbayerns und in der Betreuung von Doktoranden zeigten. Legendär waren seine 
Studentenexkursionen im In- und Ausland, die die große Exkursionstradition in Erlangen 
begründeten. Auch der Zweitautor der vorliegenden Arbeit durfte am 26.6.1966 an seiner 
allerersten Botanikexkursion als Student unter der Leitung Konrad Gaucklers zum Sulz-
heimer Gipshügel teilnehmen. 

2. Gaucklers Naturverständnis und seine Arbeitsweise
Gauckler hatte schon als Jugendlicher eine hohe Affinität zur Natur. Angeleitet durch 
seine Lehrer und Dozenten lernte er naturwissenschaftliches Beobachten in seiner Hei-
mat und Umgebung. Seine  naturwissenschaftliche Neugier wurde durch verschiedene 
Professoren der Botanik und der Geographie stark angeregt und gefördert. Stetig erwei-
terte er sein Wissen und seinen Aktionsradius. Unter einfachsten Bedingungen lebte er 
wochenlang beispielsweise in den transsilvanischen Alpen mit Hirten zusammen. Als-
bald erwarb er sich ein bemerkenswertes Fachwissen und veröffentlichte viele Beobach-
tungen und Forschungsergebnisse in einschlägigen Zeitschriften, die ihn zu  einem aner-

Abb. 2: Wichtige Stationen im Leben von Konrad Gauckler
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kannten Forscher machten. Weiterhin verbrachte er seine meiste Zeit in der Natur und 
dies, wie Mergenthaler (1970) berichtete, mit einer gewissen Obsession: „Gauckler war 
der geborene Forscher mit leidenschaftlicher Liebe zur Natur. Von frühster Jugend an 
verbrachte er viel Zeit in der Natur. Dadurch wurde er ein kritischer Betrachter von geo-
logischer Gestalt der Landschaft und der Wechselbeziehungen von Tier- und Pflanzen-
welt. Auf seinen oft unbequemen Wanderungen stellte er hohe Anforderungen: Früh am 
Morgen, stets in flotter Gangart, strebte er…. tau- oder regennassen Wiesen,…oder den 
steilsten Hängen zu…. den ganzen Tag fast immer ohne nennenswerte Rast… um abends 
im Eilschritt mehr gelaufen als gegangen zum letzten Zug zu eilen…Er schreckte nicht 
davor zurück, eine Nacht kurzerhand im Wald zu verbringen, wenn die Wanderung nicht 
planmäßig verlief... So ist es nicht verwunderlich, dass Dr. Gauckler im allgemeinen 
Alleingeher wurde.“ (Mergenthaler 1970, S. 1-2). Sein besonderes Interesse galt den 
Steppen und Wüsten. Diesbezüglich wurden Teile von Asien sowie Jordanien, Arabien, 
Syrien und Afrika bereist. Finanzielle Unterstützung für seine Reisen und Exkursionen 
als Jungwissenschaftler bekam er durch die „Notgemeinschaft der deutschen Wissen-
schaft“ (die heutige DFG) und die Stadt Nürnberg. Später als Professor widmete er sich 
wieder der fränkischen bzw. bayerischen Flora und Fauna einschließlich der angren-
zenden Gebiete Österreichs und Ungarns und beschränkte seine Reisen auf heimische 
Gefilde.
Seine Verbundenheit mit der Natur und seine immensen Fachkenntnisse sowohl auf bota-
nischen als auch auf zoologischen Gebiet machten ihn zwangsläufig auch zu einem der 
frühen Naturschützer. Als weithin bekanntester Kenner der Natur – insbesondere durch 
sein Wirken in der NHG – wurde er auch zum seinerzeit einzigen  Naturschutzbeauftrag-
ten für ganz Mittelfranken berufen, eine wahrhaft zermürbende und frustrierende Tätig-
keit als oberster „Naturspinner“ und „Fortschrittsverhinderer“ angesichts von praktisch 
nicht zu verhindernden Gewässerbegradigungen, Trockenlegungen, Kahlschlagsforst-
wirtschaft, Waldvernichtung, Heckenrodungen, Herbizideinsätzen, Flurbereinigungs-
maßnahmen und immenser Bautätigkeit. Trotzdem wurde er nicht müde, z. B. in seiner 
Kultveranstaltung, der „Freitagsvorlesung“ zur Flora Nordbayerns, auf die Gefährdung 
der Pflanzen- und Tierwelt und deren Ursachen hinzuweisen. Letztlich sind die meisten 
der eben aufgeführten Missstände zu einem nicht unerheblichen Teil behoben bzw. klei-
ner geworden, sicher u.a. auf Grund des Wirkens und mehr noch des Fortwirkens von 
Konrad Gauckler. 
Konrad Gauckler erkannte schon im frühen 20. Jahrhundert, dass die Flora durch dyna-
mische Prozesse Veränderungen unterworfen ist. Er sammelte und herbarisierte Pflanzen 
deshalb unablässig über Jahrzehnte und mit großer Akribie. 
Dank dieser Beständigkeit ist es heute möglich, Nachweise über verschollene oder sehr 
seltene Arten zu erbringen und vergleichende Forschungen zur Flora mit Pflanzenbele-
gen aus seinem Herbar durchzuführen sowie diese Daten für Vegetationskartierungen zu 
verwenden. Das Sammeln, Konservieren und Lagern von Pflanzen war für ihn immer 
ein wichtiger Beitrag für die Wissenschaft, da Herbarbelege die biologische Vielfalt für 
die Nachwelt dokumentieren. Herbarisierte Pflanzen werden zum Langzeitgedächtnis 
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für die Natur und sind gleichzeitig Forschungsinfrastruktur (vgl. Nezadal et al. 2007, 
Uhl 2015). Gaucklers Streben, selbst jene Pflanzen zu sammeln, die es in Fülle gab, 
ermöglichen es heute, wissenschaftliche Fragestellungen zu bearbeiten, die damals nicht 
absehbar waren. Damit schuf er Grundlagen für heutige „Roten Listen“ und machte Ver-
breitungsänderungen nachvollziehbar.

3. Forschungsschwerpunkte und wichtige Veröffentlichungen 
Im Zentrum von Gaucklers Interesse standen zunächst Ökologie und Systematik der 
heimischen Flora und Fauna. Die Analyse der Verbreitung und die standörtlichen Gege-
benheiten am Vorkommensort einzelner Tier- und Pflanzenarten waren Ziel seiner Unter-
suchungen. Zur Vorliebe für die Systematik der Botanik trat später das Studium der Pflan-
zensoziologie hinzu. Als Schüler Gradmanns wandte Gauckler erstmalig in Bayern die 
neuen pflanzensoziologischen Methoden Braun-Blanquets an. Im Rahmen seiner Ana-
lysen untersuchte er spezielle Standorte wie Bergwälder (z. B. transilvanische Alpen), 
Steppenheiden, Sandgrasheiden (z. B. Sandgebiete der Drau in Serbien und Ungarn) und 
Salzsteppen (z. B. Hortobágy/Ungarn) und deren jeweilige Pflanzengesellschaften.
Gaucklers Leidenschaft beschränkte sich nicht nur auf das Sammeln, Bestimmen und 
Einordnen. Viele seiner Untersuchungsergebnisse wurden zeitnah veröffentlicht. Eine 

Abb. 3: Genaue Ortsangabe am Beispiel von Veronica prostrata
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Bibliographie seiner Publikationen bis 1970 ist in den Denkschriften der Regensburgi-
schen Botanischen Gesellschaft Band 27 (Mergenthaler 1970) erschienen, die anschlie-
ßenden Publikationen folgen in Band 47 (Schönfelder 1989).
Seine erste Veröffentlichung im Jahre 1930 (Gauckler 1930), erfolgte in einem Son-
derband der Abhandlungen der Naturhistorischen Gesellschaft Nürnberg. Obwohl die 
Arbeit die Vegetation Bayerns beinhaltete, beschrieb er die Flora eines Areals weit über 
die Grenzen Bayerns hinaus, denn sie umfasste das südlich-kontinentale Element, das 
seinen Schwerrpunkt im südöstlichen und südlichen Europa hat. Darauf folgten Aus-
landsreisen in den Nahen Osten. Von diesen Reisen gibt es Veröffentlichungen, die, 
obwohl Gauckler zunächst nur als Mitreisender dabei war, später Basis seiner eigenen 
Veröffentlichungen zu diesen Gebieten waren, wie beispielsweise „Urlandschaft Paläs-
tina“ (Gradmann 1934b) oder „Die Steppen des Morgenlandes in ihrer Bedeutung für 
die Geschichte der menschlichen Gesittung“ (Gradmann 1934a). Ferner publizierte er 
botanisch-pharmakognostische Studien, wie z.B. „Untersuchung über die Drogen eines 
südamerikanischen Heilmittels bei Schlangenbiss“ (Gauckler 1935), in denen er vier 
ihm aus Kolumbien zugeschickte Drogen behandelte, die er nach der Anfertigung von 
Schnitten und Vergleichen mit der Martiusschen Drogensammlung am Botanischen Ins-
titut Erlangen drei Aristolochia-Arten und einer Simaroubacee zuordnete.
Besonders hervorstechend waren seine ersten pflanzensoziologischen Arbeiten. Begin-
nend 1938 mit seiner Habilitation über die Steppenheiden und Steppenheidewälder der 
Fränkischen Alb folgten 1954 und 1957 Arbeiten über Serpentin- und Gipsfloren, dar-
unter seine klassischen Arbeiten über die Gipshügel in Franken (Gauckler 1938, 1954, 
1957). Durch diese Ausführungen wurde Gauckler zum Mitbegründer der modernen 
Pflanzensoziologie und Biogeographie in Bayern. Seine Kontakte zu Tüxen, Oberdorfer 
und anderen machten ihn zu einem aktiven Mitglied der in Bayern noch relativ wenig 
verbreiteten pflanzensoziologischen Wissenschaft. Außerdem publizierte er eine ganze 
Reihe von Punktverbreitungskarten (z. B. Gauckler 1938), die zur Standardvorlage für 
alle seine Schüler bis in die 1980-iger Jahre wurden. Damit setzte er einen Meilenstein 
für die Floristische Kartierung Bayerns. 
In seinen anschließenden Untersuchungen befasste er sich mit Verbreitungsphänomenen 
der Flora Frankens. Mehrere Veröffentlichungen dokumentieren seine Analysen zu spe-
ziellen Arten: „Das Leberblümchen in Franken und in der Bayerischen Ostmark (Gauck-
ler 1939)“, „Laub- und Lebermoose Frankens und der Bayerischen Ostmark (Gauckler 
1940)“, „Federgräser Bayerns (Gauckler 1947)“, „Omphalodes scorpiodes und Myoso-
tis sparsiflora in Bayern“ (Gauckler 1950). Diese Untersuchungsreihe in Nordbayern 
war von einer Studie über die „Vegetation und Flora des Karmel (Palästina)...“ (Gauck-
ler 1946) unterbrochen. Im weiteren Verlauf erweiterte er seine wissenschaftlichen Ana-
lysen auf biozönotische Untersuchungen. Diese umfassten Bearbeitungen von Schmet-
terlingen, Spinnen, Amphibien, Vögeln und Säugetieren, immer begleitet von Aussagen 
über deren Futterpflanzen oder Habitatstrukturen (Gauckler 1951, 1952, 1953a, b).
1954 setzt Gauckler seine Untersuchungen und Veröffentlichungen über die Verbrei-
tung regionaler und lokaler Sippen fort. Er beleuchtete einzelne Arten genauer: Erica  
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tetralix, Astragalus arenarius, Carex alba, Calmagrostis villosa, Linum anglicum, Arabis 
turrita, Coronilla emerus, Festuca amethystina, Kernera saxatilis, Glyceria declinata, 
Rosa gallica und R. pendulina, Lathyrus nissolia, Asplenium fontanum, Flaumflechten 
Cystocoleus niger und Racodium rupestre, Sorbus aria, Sorbus torminalis und zuletzt 
Orobanche hederae (Gauckler 1980). Sehr oft wurden die Ausführungen durch Exsik-
kate dokumentiert, wenn auch manchmal nur durch „Minibelege“, diese aber immer 
gewissenhaft beschriftet. 
Gaucklers einzige Neubeschreibung einer Pflanzensippe ist die von Armeria maritima 
var. serpentini Gauckler 1954. Als Synonyme finden sich Armeria maritima subsp. elon-
gata var. sepentini (Gauckler) Rothm., Armeria maritima subsp. serpentini (Gauckler) 
Rothm., Armeria vulgaris subsp. serpentini (Gauckler) Holub, A. serpentini Gauckler 
1954 u.v.a. Leider ist der systematische Status sehr umstritten, da die Unterscheidungs-
merkmale zur Abgrenzung von weiteren nahverwandten schwermetalltoleranten Sippen 
(A. m. subsp. elongata var. halleri, A. m. subsp. elongata var. bottendorfensis,  A. m. 
subsp. elongata var. hornburgensis und weiteren Sippen) im Protolog (Gauckler 1954) 
nicht ausreichend erscheinen.
Durch die zahlreichen Veröffentlichungen und Aufsammlungen kann heute noch auf 
das umfassende Wissen zugegriffen und als Forschungsinfrastruktur für mannigfaltige 
Untersuchungen - auch DNA-Analysen - verwendet werden. 
Viele Untersuchungen sind durch die zusätzliche Dokumentation in Form von Herbarbe-
legen leichter nachvollziehbar und gewinnen an Beweiskraft.

Abb. 4: Konrad Gauckler mit seinen Söhnen Peter und Anton
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4. Das Gauckler-Herbar im Herbarium Erlangense
Ein Teil der vielfältigen Sammlung Gaucklers, die noch nicht an das Herbarium Erlan-
gense oder die NHG Nürnberg gelangt war und in seinen privaten Räumen in der Nürn-
berger Wielandstraße lagerte, fiel später an seine Söhne. Nach dem Tod des Sohnes Peter 
Gauckler im Jahre 2012 wurde die restliche Sammlung dem Herbar der FAU übergeben. 
Sie umfasst auch Mineralien, Flechten und Algen. Am umfangreichsten ist jedoch das 
Herbar der Blütenpflanzen, Farne und Moose. Dieses wird, wie auch schon die frühe-
ren Belege, im Herbarium Erlangense erfasst und archiviert, im Hinblick auf die neue 
Bayernflora seit 2013 mit Vorrang (Uhl  2015). Weitere Objekte von Gauckler lagern in 
den Räumen der Naturhistorischen Gesellschaft in Nürnberg und werden dort bearbeitet.
Der heutige Bestand des Gauckler-Herbars der FAU besteht aus etwa 8000 Belegen. Die 
nicht-bayerischen Belege werden jetzt in 35 Faszikeln mit je ca.120 Bögen aufbewahrt, 
die bayerischen Belege lagern in 40 Herbarkartons mit je ca. 100 Belegen, alphabetisch 
nach Gattungen sortiert.  
Gaucklers umfangreiches Herbar dokumentiert seine Sammeltätigkeit, die er mit einer 
gewissen Obsession ver-
folgte, nicht nur auf seinen 
Reisen, sondern auch wäh-
rend der von ihm durchge-
führten Studien und wis-
senschaftlichen Arbeiten in 
Bayern. Zusammengetra-
gen wurden die Belege im 
Zeitraum zwischen 1926 
und 1983. Neben genauen 
Orts- und Fundzeitanga-
ben, detaillierten Beschrei-
bungen der geologischen 
Gegebenheiten und Stand-
ortangaben sind viele sei-
ner Belege mit Zeichnun-
gen oder systematischen 
Zuordnungen versehen.

Viele handschriftliche Notizbücher zeugen von Gaucklers Reisen und Untersuchungen. 
In manchen seiner Feldbücher finden sich minutiöse Exkursionsberichte und Tagesab-
läufe. Alle Fakten sind mit Bleistift oder Tinte geschrieben, die mit der Zeit  manchmal 
nur noch mäßig gut zu lesen sind. Dennoch können Zusammenhänge nachvollzogen 
werden. 
Bei der bisherigen Bearbeitung des Gauckler-Herbars wurde zwischen zwei Kategorien 
von Belegen unterschieden: Sammelort in Bayern – Sammelort nicht in Bayern. Von 
beiden Kategorien sind jeweils etwa 4.000 Exemplaren hinterlegt.

Abb. 5: Schede von Festuca „euvallesiaca“
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Die nicht-bayerischen Belege stammen zu einem Viertel von deutschen Sammelorten, 
wie Kyffhäuserwald, Schwäbische Alb und Sächsische Schweiz, zu zwei Vierteln von 
europäischen wie Frankreich, Österreich, Italien, Norwegen, ehemalige Tschechoslo-
wakei, Spanien, Serbien, Kroatien („kroatische Sahara“ von Durdevac), Ungarn (Drau-
Becken), der Schweiz, Böhmen, Mähren und zu einem Viertel von Sammelorten außer-

halb von Europa, zum Beispiel aus Palästina 
oder Tunesien.
Der Teil des Herbars mit den Pflanzen aus Bay-
ern ist eine umfangreiche Sammlung über einen 
Zeitraum von fast 60 Jahren aus dem 20. Jahr-
hundert und für die vergleichende Forschung 
unverzichtbar. Die Belege sind nach Familien 
und Gattungen sortiert. Rund 1.000 Belege 
sind bereits in der Datenbank des Herbarium 
Erlangense erfasst und damit öffentlich zugäng-
lich (Uhl 2015). Einen besonderen Wert erhält 
die Sammlung durch Gaucklers detaillierte 
Angaben zur Begleitvegetation, die sorgfältige 
Dokumentation seiner Studien und die damit 
verbundenen Veröffentlichungen. 

Im Folgenden werden einige Besonderheiten hervorgehoben:
•	 Gauckler analysierte eingehend die im Frankenjura vorkommenden Sorbus-Sippen 

und belegte sie mit zahlreichen Fundexemplaren. Diese leisten heute einen wich-
tigen Beitrag im Rahmen aktueller Studien zur Systematik und Taxonomie dieser 
Taxa (vgl. Meyer 2005, Meyer et al. 2000, Meyer et al. 2005). 

•	 Das Herbar stellt eine zentrale Informationsquelle für Untersuchungen zur Biodi-
versität und Florenentwicklung in Bayern dar. Beispielsweise konnte ein vermu-
tetes Vorkommen des Amethyst-Schwingels Festuca amethystina L. im Donautal 
durch eine verschollene und 
wiedergefundene Gauckler-
Aufsammlung belegt werden. 

•	 Das Herbar enthält Belege 
für das Vorkommen seltener 
Arten in Bayern, z.B. für den 
Lothringer Lein (Linum leo-
nii F.W.Schultz = L. angli-
cum auct. non Mill.). Der 
Wuchsort bei Böttigheim 
(Unterfranken) konnte von 
Meierott (Meierott 1990) 
bestätigt werden.

Abb. 7: Sammelorte der Herbarbelege 

Abb. 8: Beleg von Linum leonii 
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•	 Belege im Herbar können insgesamt als Referenzdaten im Rahmen der Klärung der 
taxonomischen Zugehörigkeit kritischer Sippen verwendet werden, z.B. bei Sor-
bus, Potentilla verna agg., Festuca amethystina, Stipa pennata agg., Polypodium, 
Dryopteris u.v.a.

Die bereits erfassten Belege sind in der Datenbank des Herbarium Erlangense einzu-
sehen: 
www.herbarium-erlangense.nat.uni-erlangen.de/ 
http://www.gbif.de/botanik
Es werden weiterhin stetig Belege aus der Sammlung neu in die Datenbank eingegeben 
und der Öffentlichkeit zur Verfügung gestellt. 

Wissenschaftliche Kontakte
Ab etwa 1900 machten die universitären Institute das professionelle Pflanzensammeln 
zur eigenen Sache (Meierott 2011). Das Netzwerk von Botanikern in Franken und auch 
über dessen Grenzen hinaus war im zwanzigsten Jahrhundert eine selbständige und flo-
rierende Wissenschaftsgemeinschaft. Es gab mehrere botanische Gesellschaften, bei 
denen Gauckler Mitglied und später z. T.  Ehrenvorsitzender war: die Naturhistorische 
Gesellschaft Nürnberg, die Bayerische Botanische Gesellschaft in München und die 
Regensburgische Botanische Gesellschaft. In allen drei wissenschaftlichen Vereinigun-
gen hatte Gauckler die Möglichkeit zum Pflanzen- und Wissenstausch. Viele Pflanzen 
sammelte er während der Exkursionen, die von den Vereinigungen veranstaltet wurden 
und hielt dabei regen Kontakt zu den Mitarbeitern und Mitgliedern. Als Wissenschaftler 
publizierte er vielfach in den Zeitschriften verschiedener Gesellschaften: Abhandlungen 
der Naturhistorischen Gesellschaft Nürnberg, Berichte der Bayerischen Botanischen 
Gesellschaft, Fränkische Heimat, Berichte der Naturforschenden Gesellschaft Bamberg, 
Hoppea - Denkschriften der Regensburgischen Botanischen Gesellschaft.
Einige Briefe belegen, dass er während der 1960er Jahren mit Josef Poelt, dem wohl pro-
filiertesten Kryptogamenforscher seiner Zeit (Hertel & Oberwinkler 1996), sowie mit 
Otto Mergenthaler, seinem gleichaltrigen, unermüdlichen Mitstreiter und Reisegefähr-
ten, in kontinuierlichem Kontakt stand. Des Weiteren sind Teile der brieflichen Kontakte 
mit Erich Garthe (1900-1999) von 1971, einem Chemiker und Kenner der heimischen 
Insektenfauna Nordbayerns aus Bamberg, und Gustav Seidenstücker (1912-1989) einem 
Spezialisten für Heteropteren aus Eichstätt, erhalten, um nur einige wenige zu nennen.
Der Austausch von Pflanzenmaterial, den Gauckler zeitlebens mit Botanikern und Flo-
risten pflegte, ist an Belegen unterschiedlicher Sammler in seinem Herbar-Nachlass zu 
erkennen. Beispielsweise umfasst die Sammlung Pflanzen von Forscherkollegen wie 
Roehrich, Semler und Heller (siehe Anhang: Liste der Sammler im Gauckler-Herbar). 
Des Weiteren enthält das Material Moose und Blütenpflanzen von 1900 bis 1907 aus 
Frankreich und der Schweiz sowie verschiedene Belege der „Flora exsiccata Bavarica“. 
Diese enthält Gefäßpflanzen, die zwischen 1890 und 1930 gesammelt wurden. Die 
„Flora“ wurde von der Regensburgischen Botanischen Gesellschaft als Referenzsamm-
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lung zur bayerischen Flora in Form von Herbarbögen veröffentlicht. Die hauptsächlich 
in Bayern gesammelten Belege füllen sechs Faszikel und wurden von insgesamt über 60 
namhaften Sammlern zusammengetragen.
Das Gauckler-Material ist ein Musterbeispiel für eine lokale Sammlung, die wegen 
ihrer Qualität und Zuverlässigkeit der Bestimmung als aussagekräftiges Referenz- und 
Nachweisherbar für seltene oder gefährdete Arten verwendet werden kann, wie es auch 
schon seit langem z.B. für die Erlanger Geobotaniker der Fall ist. Selbstverständlich 
fand auch eine große Zahl von Gauckler-Belegen Eingang in die zweibändige „Flora des 
Regnitzgebietes“ (Gatterer & Nezadal 2003). Das Gauckler-Herbar ist ein bedeuten-
der Baustein des Herbarium Erlangense und stellt für künftige Forschungsprojekte eine 
wichtige Grundlage dar. So konnte N. Meyer für seine Bearbeitung der Sorbus-Flora in 
Nordbayern, die zur Neubeschreibung einiger neuer Sippen führte, auf viele Belege und 
Notizen Gaucklers zurückgreifen. Mit Sicherheit konnte er daraus auch Anregungen und 
Ideen herausziehen, da Gauckler auffällig viel Material von „untypischen“ Mehlbeeren 
sammelte und mit oft ausführlichen Kommentaren versah.
Gaucklers sorgfältige und immer kritische Herangehensweise, verbunden mit unermüd-
licher Geländearbeit, ließen ihn zu einem hervorragenden Doktorvater für eine ganze 
Reihe von Schülern werden – unter ihnen Hohenester, Kalb, Künne, Milbradt, Neumayr, 
Roßkopf, Schönfelder, Thannheiser, Thorn, Titze, Voggenreiter, von der Dunk – und zum 
Vorbild für alle nachfolgenden Erlanger Geobotaniker.
Für die Bereitstellung der Fotos und wie auch für die Beantwortung vieler Fragen gilt 
unser Dank Frau Heidi Gauckler, Nürnberg.
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Anhang 
Liste der Sammler im Gauckler-Herbar (Auswahl):
Berg, E., Belege aus Rügen
Botanische Vereinigung Würzburg, Mitglied der Regensburgischen Botanischen Gesellschaft, 

Belege aus der Würzburger Gegend
Buchner, Dr., prakt. Arzt, Nürnberg, Mitglied der Bayerischen Botanischen Gesellschaft; Belege 

von 1913 aus Dalmatien
Eigner, Gottfried, Kgl. Polizeirat in München, Sammler der Flora exsiccata Bavarica, Mitglied der 

Regensburgischen Botanischen Gesellschaft, Bayerische Belege
Erdner, Eugen, Kgl. Pfarrer in Ried, Post Neuburg a. D., Sammler der Flora exsiccata Bavarica, 

Mitglied der Regensburgischen Botanischen Gesellschaft, bayerische Belege
Erikson, J., Sammler der Flora exsiccata Bavarica, bayerische Belege
Finkler, Sammler der Flora exsiccata Bavarica, bayerische Belege
Fischer, Georg, Dr., Kgl. Professor und Inspektor des. Kgl. Naturalienkabinetts in Bamberg, Mit-

glied der Regensburgischen Botanischen Gesellschaft und der Bayerischen Botanischen Gesell-
schaft, fränkische Belege

Dittmann, Belege aus der Nürnberger Gegend
Gagel-Kirsregen, (Prof.), Belege aus Bad Kissingen
Gierster, Franz Xaver, Lehrer in Dingolfing Mitglied der Bayerischen Botanischen Gesellschaft, 

Belege aus Dingolfing
Gross, Ludwig, Kgl. Professor in Neustadt a. H., Sammler der Flora exsiccata Bavarica, Mitglied 

der Regensburgischen Botanischen Gesellschaft, bayerische Belege
Gugler, Wilhelm, Kgl. Realschullehrer in Neuburg a. D., Sammler der Flora exsiccata Bavarica, 

Mitglied der Regensburgischen Botanischen Gesellschaft, bayerische Belege
Hauser, Emil, Belege aus Frankreich, Département Bas-Rhin
Heller, Stefan, Nürnberger Lehrer, fränkische Belege (Heller-Herbar)
Hepp, Ernst, Kgl. Zollamtsassistent in München, Sammler der Flora exsiccata Bavarica, Mitglied 

der Regensburgischen Botanischen Gesellschaft, bayerische Belege
Herzog, A., Stipa pennata aus dem Nahegebiet
Hitzenbühler, S., Belege aus Georgensgmünd
Holzner, Georg, Dr, Kgl. Professor der Kgl. Akademie für Landwirtschaft in Weihenstephan, 

Sammler der Flora exsiccata Bavarica, Mitglied der Regensburgischen Botanischen Gesell-
schaft, bayerische Belege

Hoock, Georg, Kgl. Realschulrektor in Lindau a. B., Sammler der Flora exsiccata Bavarica, Mit-
glied der Regensburgischen Botanischen Gesellschaft, bayerische Belege

Hollmann, Sammler der Flora exsiccata Bavarica, Mitglied der Regensburgischen Botanischen 
Gesellschaft, bayerische Belege

Hovell, L., Sammler der Flora exsiccata Bavarica, Mitglied der Regensburgischen Botanischen 
Gesellschaft, bayerische Belege

Honig, Philipp, Lehrer in Nürnberg, Mitglied der Regensburgischen Botanischen Gesellschaft
Insam Hr., Sammler der Flora exsiccata Bavarica, Mitglied der Regensburgischen Botanischen 

Gesellschaft, bayerische Belege u.a. von Kaulfuss, J., Killermann, D., Koch, G. F., Kraenzle, Ed. 
u. Jos., Kuppfer, K.



RegnitzFlora52 8/2016

Kaufmann, Ernst, Oberlehrer in Nürnberg, Mitglied der Regensburgischen Botanischen Gesell-
schaft und Mitglied der Bayerischen Botanischen Gesellschaft, fränkische Belege

Kessler, Belege aus Italien, Bozen
Künne, Horst, Prof. Dr., Oberappersdorf, fränkische Belege
Lang, H. Belege aus Bayern, Hof
Markgraf-Dannenberg, Ingeborg, Dr. (1911-1996), fränkische Belege
Mengert, Belege aus Erlangen
Mergenthaler, Otto, (1898-2001), Bundesbahnoberamtmann und bayerischer Botaniker, Ehren-

mitglied und Vorsitzender der Regensburgischen Botanischen Gesellschaft und der Bayerischen 
Botanischen Gesellschaft

Münderlein, J., Pfarrer, Nürnberg (Pfarrgasse 5), Mitglied der Bayerischen Botanischen Gesell-
schaft

Nezadal, Werner, Prof. Dr., FAU Erlangen-Nürnberg, Kurator Herbarium Erlangese (ER), Belege 
aus Franken

Pirner, Frau Dr., Belege aus Schloss Prunn, Kehlheim
Poelt, Josef Prof. Dr., Kryptogamenforscher, Graz
Poeverlein, Hermann, Rechtspraktikant und Sekretär d. Handwerkskammer in der Regensburgi-

schen Botanischen Gesellschaft
Prechtelsbauer, Otto, Lehrer, Nürnberg, Mitglied der Bayerischen Botanischen Gesellschaft, und 

Mitglied der Regensburgischen Botanischen Gesellschaft
Rein, Georg, Belege aus Weißenburg-Gunzenhausen
Röhrich, Heinz, Dr., fränkische Belege
Roßkopf, German, Dr., Apotheker, Hemau, Belege aus der Oberpfalz, Deusmauer Moor
Scherzer, Christoph, Lehrer in Nürnberg, Mitglied der Regensburgischen Botanischen Gesell-

schaft, fränkische Belege
Schmidt, Würzburger Belege
Schmitt, P. Isidor, Kapuzinerpriester, Kgl. Wallfahrtskustos in Altötting, Burghausen, Mitglied der 

Bayerischen Botanischen Gesellschaft, und Mitglied der Regensburgischen Botanischen Gesell-
schaft, Belege aus Altötting

Schwarz, August Friedrich (1852-1915) Bayerischer Botaniker und Tierarzt in München, Augsburg 
und Nürnberg, Herbarium Naturhist. Gesell. Nürnberg, Fränkische Belege

Seidenstücker, Gustav, Zoologe, fränkische Herbarbelege
Semler, Karl, Lehrer in Nürnberg , Mitglied der Regensburgischen Botanischen Gesellschaft und 

Mitglied der Bayerischen Botanischen Gesellschaft, fränkische Belege
Stadler, Hermann, Dr, Kgl. Gymnasialprofessor a. d. Kgl. Techn. Hochschule in München, Mitglied 

der Regensburgischen Botanischen Gesellschaft, Freisinger Belege
Vill, August (1851-1930), Kgl. Bezirkstierarzt in Bamberg, Bayerischer Botaniker (Kryptogamen), 

in Bischofsheim vor der Rhön 1881, id. Hammelburg 1886, Haßfurt, Bamberg und Gerolzhofen, 
1916 Ruhestand 1919 Windsbach, Mitglied der Regensburgischen Botanischen Gesellschaft, 
Schweinfurter Belege

Vogel, Belege aus Regensburg
Zahn, Christ., Lehrer, Nürnberg (Wielandstr. 30), Mitglied der Bayerischen Botanischen Gesell-

schaft, Belege aus Schwarzenbruck, Nürnberger Land



RegnitzFlora - Mitteilungen des Vereins zur Erforschung der Flora des Regnitzgebietes 
Band 8, S. 53 - 68, 2016

Die Flora und Fauna einiger ausgewählter bekletterter 
Felsbiotope in der nördlichen Fränkischen Alb:  

eine Bestandsaufnahme

Johannes Wagenknecht & Alfred Bolze

Nachdem im Jahre 2014 die Kletterkonzepte nach ca. 20 Jahren Arbeit zu einem 
Abschluss kamen, machte es sich der „Verein zur Erforschung der Flora des Regnitz-
gebietes e. V.“ zur Aufgabe, 2015 bei sieben Gemeinschafts-Exkursionen einige der 953 
bekletterten Felsen in der nördlichen Fränkischen Alb auf ihren floristischen und faunis-
tischen Zustand hin zu untersuchen. 
Unser ortskundiges Vereinsmitglied Bernhard Lang aus Pottenstein hat aus der Vielzahl 
der Felsen einige herausgesucht, die einer dringenden Begutachtung bedurften. Die Fel-
sen befinden sich im Kleinziegenfelder-, Wiesent-, Paradies-, Weihersbach-, Klumper-, 
Marien-, Trubach- und Pegnitztal sowie im Krottenseer Forst. Eine besondere Berück-
sichtigung galt den Moos- und Flechtenpopulationen, die Alfred Bolze und Eduard Her-
tel untersucht und bestimmt haben.
Weitere Felsen wurden von Vereinsmitgliedern insbesondere auf das Vorkommen von 
Reliktarten und anderen gefährdeten Blütenpflanzen untersucht.

Im Text verwendete Abkürzungen: 
R = Reliktart, RLB = Rote Liste Bayern, RLOFr = Rote Liste Oberfranken, SL =  
Schichtstufenland. Gefährdungsgrade: 1 = vom Aussterben bedroht, 2 = stark gefährdet, 
3 = gefährdet, 4 = potentiell gefährdet, V = Vorwarnstufe, z = ziemlich, s = selten 

9. Mai 2015: Krottenseer Forst
Teilnehmer: Artizada, Bolze, Bröckel, Conradi, Fuchs, Fürnrohr, Heimstädt, Lang, Wagenknecht 

Zwei Brüder in der „Steinernen Stadt“ 
•	 Lebermoose: Plagiochila porelloides, Porella platyphylla 
•	 Laubmoose: Anomodon attenuatus, Anomodon viticulosus, Cirriphyllum crassiner-

vium, Cirriphyllum tommasinii, Ctenidium molluscum, Eurhynchium angustirete, 
Homalothecium lutescens, Homalothecium sericeum, Homomallium incurvatum, 
Hypnum cupressiforme subsp. lacunosum, Isothecium alopecuroides, Neckera com-
planata, Neckera crispa, Schistidium crassipilum, Taxiphyllum wissgrillii, Thamno-
bryum alopecurum, Thuidium recognitum, Tortella tortuosa

•	 Flechten: Caloplaca citrina, Caloplaca flavescens, Caloplaca flavocitrina 

Spitzer Turm
Felsen-Schaumkresse (Arabidopsis petraea) (R, RLB 3, RLOFr 4), direkt an einer Klet-
terroute 

•	 Lebermoose: Pedinophyllum interruptum, Plagiochila porelloides
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•	 Laubmoose: Anomodon viticulosus, 
Brachythecium rutabulum, Bryum 
capillare, Conardia compacta (RLB 
3), Didymodon insulanus, Eurhyn-
chium hians, Fissidens gracilifolius, 
Homomallium incurvatum, Isothe-
cium alopecuroides, Mnium stellare, 
Neckera complanata, Plagiomnium 
rostratum, Rhizomnium punctatum, 
Rhynchostegium murale, Taxiphyllum 
wissgrillii, Thamnobryum alopecurum

•	 Flechten: Caloplaca flavescens
Maximilianswand, Maximiliansturm, 
Krottenseer Turm (Abb. 1)
Zwiebel-Zahnwurz (Cardamine bulbi-
fera) (RLB V, RLOFr 3), Wald-Wachtel-
weizen (Melampyrum sylvaticum) (RLB 
3) 

Felsenlabyrinth mit Sackdillinger Turm 
und Labyrinth-Turm (Abb. 2)
Zwiebel-Zahnwurz (Cardamine bulbifera) 
(RLB V, RLOFr 3), Silberblatt (Lunaria 
rediviva) (RLB 3, RLOFr 3); urwaldartiger 
Zustand, höchst schutzwürdig
•	 Lebermoose: Conocephalum conicum, 

Pedinophyllum interruptum, Plagiochila 
porelloides 

•	 Laubmoose: Anomodon viticulosus, Bra-
chythecium rutabulum, Cirriphyllum 
crassinervium, Cirriphyllum tommasinii, 
Ctenidium molluscum, Eurhynchium hians, 
Eurhynchium striatum, Homalia trichoma-
noides, Homalothecium sericeum, Isothe-
cium alopecuroides, Leskea polycarpa, 
Mnium marginatum, Mnium rostratum, 
Mnium stellare, Neckera complanata, Rhi-
zomnium punctatum, Thamnobryum alo-
pecurum, Tortella tortuosa 

Abb. 1: Krottensee-Wand 
Foto: Wagenknecht, 9.5.2015

Abb. 2: Labyrinth Sackdilling mit Cardamine 
bulbifera 	 Foto: Fürnrohr, 9.5.2015
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16. Mai 2015: Oberes Wiesenttal  
Teilnehmer: Bösche, Bolze, Bröckel, Fichtner, 
Hetzel, Lang, Pragal, Schillai, Sigl, Wagen-
knecht, Williams 

Steinfelder Wändchen
Felsbeschmierungen (Abb. 3) 

•	 Laubmoose: Hypnum cupressi-
forme subsp. lacunosum

•	 Flechten: Caloplaca dichroa (s), 
Caloplaca flavescens, Caloplaca 
flavocitrina, Caloplaca oasis, 
Caloplaca pusilla, Diplotomma 
hedinii (s), Lecanora crenulata (z 
s), Lecanora dispersa, Placopyre-
nium fuscellum (z s), Verrucaria 
nigrescens

Steinfelder Turm (Abb. 4)
ehemaliger Turmfalkenbrutplatz 

•	 Lebermoose: Porella platyphylla
•	 Laubmoose: Anomodon viticulo-

sus, Brachythecium glareosum, 
Brachythecium rutabulum, Didy-
modon insulanus, Didymodon 
sinuosus, Didymodon vinealis, 
Encalypta vulgaris, Grimmia pul-
vinata, Homalothecium lutescens, 
Homalothecium sericeum, Hyp-
num cupressiforme subsp. lacu-
nosum, Orthotrichum anomalum, 
Pseudocrossidium hornschuchia
num, Schistidium apocarpum, Tor-
tella tortuosa, Tortula ruralis

•	 Flechten: Caloplaca flavescens, 
Leptogium lichenoides (V), Verru-
caria nigrescens

Treunitzer Wand
Südliches Mariengras (Hierochloe 
australis) (RLB 3, RLOFr 4)

•	 Lebermoose: Lophocolea biden-
tata, Porella platyphylla

•	 Laubmoose: Anomodon viticulo-
sus, Brachythecium glareosum, 
Brachythecium rutabulum, Cirri-

Abb. 3: Steinfelder Wändchen  
Foto: Wagenknecht, 16.5.2015

Abb. 4: Steinfelder Turm, geschätzt als Naturdenkmal, 
ehem. Turmfalkenhorstplatz und artenreiche Flora 

Foto: Lang, 24.4.2014
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phyllum tommasinii, Homalia trichomanoides, Homalothecium lutescens, Homalo-
thecium sericeum, Hypnum cupressiforme subsp. cupressiforme, Mnium undulatum, 
Neckera complanata, Thamnobryum alopecurum

•	 Flechten: Caloplaca citrina, Caloplaca dichroa (s), Caloplaca decipiens, Caloplaca 
flavescens, Diplotomma hedinii (s), Lecanora dispersa, Peltigera praetextata (V)

Kleiner Fels Paradiestal:
•	 Laubmoose: Anomodon viticulosus, Conardia compacta (RLB 3),  Ctenidium mollu-

scum, Didymodon insulanus, Encalypta streptocarpa, Fissidens cristatus, Homalo-
thecium sericeum, Homomallium incurvatum, Hypnum cupressiforme subsp. lacuno-
sum, Neckera complanata, Plagiomnium rostratum, Tortella tortuosa

•	 Flechten: Caloplaca dichroa (s), Caloplaca flavescens 
Paradiestalwächter

•	 Lebermoose: Porella platyphylla
•	 Laubmoose: Homalothecium sericeum, Neckera complanata
•	 Flechten: Caloplaca citrina, Caloplaca flavescens 

Kuhkirchner Wand in Loch
am Felsfuß zerstörtes Feuchtbiotop (Abb. 5) als Laichplatz für Feuersalamander (Sala-
mandra salamandra) (SL V), Teichmolch (Triturus vulgaris) (SL V) und Kammmolch 
(Triturus cristatus) (SL 2), letztmals 1995 beobachtet.

•	 Laubmoose: Anomodon viticulosus, Grimmia pulvinata, Homalothecium sericeum, 
Schistidium apocarpum, Tortella tortuosa, Tortula crinita

•	 Flechten: Caloplaca citrina, Caloplaca flavescens, Collema fuscovirens (V), Verru-
caria nigrescens 

Abb. 5:  Zerstörtes Feuchtbiotop an der Kuhkirchner Wand bei Loch 	  Foto: Lang, 5.7.2014
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Treunitzer Klettergarten
ab 1976 unregelmäßiges Vorkommen der 
Roten Röhrenspinne Eresus cinnaberinus 
(jetzt Eresus kollari) (SL 1), letztmalig 1989 
drei männliche Exemplare gesehen, manchmal 
nur noch Röhren-Gespinstdach; am Trampel-
pfad noch Färbermeier (Asperula tinctoria) 
(RLB und RLOFr 3), Scheiden-Kronwicke 
(Coronilla vaginalis) (RLB 3 RLOFr 2), Zaun-
eidechse (Lacerta agilis) (SL V), Steinpicker 
(Helicigona lapicida) (Abb. 6).

•	 Laubmoose: Anomodon viticulosus, Homa-
lothecium sericeum, Orthotrichum anoma-
lum, Tortella tortuosa, Tortula muralis

•	 Flechten: Caloplaca flavescens, Verrucaria 
nigrescens

13. Juni 2015: Pegnitztal
Teilnehmer: Bolze, Bröckel, Fürnrohr, Lang, Sigl, Wagenknecht 

Mühlwand (Abb. 7)
Niederliegendes Scharfkraut (Asperugo procumbens) (RLB und RLOFr 2), erster Fels-
fußstandort in Mittelfranken

•	 Lebermoose: Mannia triandra (RLB 3) (direkt an einer Kletterroute) 
•	 Laubmoose: Anomodon viticulosus, Conardia compacta (RLB 3), Eucladium verti-

cillatum (V), Homalothecium sericeum, Hymenostylium recurvirostrum (V) 
•	 Flechten: Caloplaca citrina, Caloplaca flavescens

Abb. 6: Treunitzer Klettergarten - Steinpicker 
Helicigona lapicida 	

Foto: Wagenknecht, 16.5.2015

Abb. 7: Mühlwand Velden 	 Foto: Fürnrohr, 13.6.2015
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Löwenfels bei Güntersthal 
(Abb. 8)
Gitterstreifige Schließmund-
schnecke (Clausilia dubia subsp. 
dubia) (Abb. 9), Alpen-Gänse-
kresse (Arabis alpina) (Abb. 10) 
(R RLOFr 1), Rasen-Steinbrech 
(Saxifraga rosacea) (RLB 3, 
RLOFr 2), Bunter Eisenhut (Aco-
nitum variegatum) (RLB und 
RLOFr 3)

•	 Lebermoose: Conocepha-
lum conicum, Conocephalum 
salebrosum, Pellia endiviifo-
lia

•	 Laubmoose: Conardia com-
pacta (RLB 3), Encalypta 
streptocarpa, Eucladium ver-
ticillatum (V), Fissidens cri-
status, Homalothecium seri-
ceum, Mnium marginatum, 
Mnium stellare, Neckera com-
planata, Tortella tortuosa

•	 Flechten: Caloplaca citrina, 
Caloplaca dichroa (s), Lepra-
ria nivalis (s)

Abb. 9: Clausilia dubia am Löwenfels
Foto: Fürnrohr, 13.6.2015

Abb. 10: Arabis alpina am Löwenfels (Hutfels) bei Günters-
thal 	 Foto: Gabriel, 10.5.2015

Abb. 8: Löwenfels mit Arabis alpina, Saxifraga rosacea etc.
 Foto: Wagenknecht, 10.5.2015
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Ankatalturm (Abb. 11)
Asperugo procumbens (RLB und RLOFr 2), zweiter Felsfußstandort in Mittelfranken

•	 Flechten: Caloplaca citrina, Caloplaca dichroa (s) 
Zsigmondy Gedenkwand
Hirschzunge (Asplenium scolopendrium) (RLB 3, RLOFr 1) am Pfad zum Einstieg

•	 Laubmoose: Anomodon viticulosus, Ctenidium molluscum, Homalothecium seri-
ceum, Isothecium alopecuroides, Neckera complanata, Neckera crispa, Thamno-
bryum alopecurum

20. Juni 2015: Kleinziegenfelder Tal
Teilnehmer: Bösche, Bolze, Bröckel, Fürnrohr, Hetzel, Lang, Schillai, Sigl, Wagenknecht 

Diebesloch unterer Teil
Turmgänsekresse (Pseudoturritis turrita) (RLB und RLOFr 2), Felsen-Wiesenraute 
(Thalictrum minus subsp. saxatile) (RLB 3 RLOFr 2) 

•	 Laubmoose: Anomodon viticulosus, Homalothecium philippeanum, Homalothecium 
sericeum, Thamnobryum alopecurum

•	 Flechten: Caloplaca citrina, Caloplaca flavescens

Abb. 11: Ankatalturm Einstieg mit Asperugo procumbens	 Foto: Wagenknecht, 10.4.2015
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Hammerschmiede (Abb. 12)
Wanderfalkenbrutplatz, 2015 nicht besetzt 
Weihersmühler Wand
Schnecke: Zebrina detrita (RLB 3) (Abb. 13); Felsbeschmierungen

•	 Laubmoose: Encalypta vulgaris, Homalothecium sericeum, Tortula muralis
•	 Flechten: Caloplaca dichroa (s), Caloplaca flavescens, Caloplaca pusilla, Lecanora 

dispersa 

27. Juni 2015: Unteres Wiesenttal
Teilnehmer: Artizada, Bolze, Bröckel, Fürnrohr, Lang, Schillai, Sigl, Wagenknecht

Mehlbeersteig
Wanderfalkenbrutplatz

•	 Lebermoose: Porella platyphylla
•	 Laubmoose: Anomodon attenuatus, Anomodon viticulosus, Cirriphyllum crassiner-

vium, Didymodon rigidulus, Fissidens cristatus, Homalothecium sericeum, Neckera 
complanata, Pseudoleskeella catenulata, Schistidium crassipilum, Thuidium abieti-
num, Tortella tortuosa, Tortula muralis, Tortula ruralis

Abb. 13: Weihersmühle,  Märzen-
schnecke Zebrina detrita 

Foto: Schillai, 20.6.2015
Abb.12: Hanmmerschmiede, Wanderfalkenbrutplatz 	

Foto: Wagenknecht, 20.6.2015
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Abb. 14: Norisbaba nahe Stempfermühle, Standort von  Aurinia saxatilis	
Foto: Wagenknecht, 3.2.2016

Abb. 15: Bouldermassiv im Klumpertal bei Schüttersmühle 	 Foto: Lang, 24.6.2014
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•	 Flechten: Caloplaca citrina, Caloplaca flavescens, Collema fuscovirens (V), Verru-
caria nigrescens

Weiße Wand, Sachsenturm, Norisbaba (Abb. 14), Anna Fritz
Felsen-Steinkraut (Aurinia saxatilis) (RLB und RLOFr 2), Berg-Hellerkraut (Thlaspi 
montanum) (RLB 3, RLOFr 4) 

4. Juli 2015: Pottenstein Weihersbachtal, Klumpertal, Mariental
Teilnehmer: Artizada, Bolze, Bröckel, Conradi, Fürnrohr, Sigl, Wagenknecht, Williams 

Schüttersmühler Wand (Abb. 15)
•	 Laubmoose: Grimmia pulvinata, Homalothecium sericeum, Orthotrichum cupula-

tum, Tortula crinita, Tortula muralis
•	 Flechten: Caloplaca citrina, Caloplaca dichroa (s), Caloplaca decipiens, Caloplaca 

flavescens, Caloplaca oasis, Caloplaca pusilla, Collema fuscovirens (V), Lecanora 
albescens, Lecanora dispersa, Verrucaria nigrescens 

Amphitheater
Nur noch wenige Exemplare Alpen-Gänsekresse (Arabis alpina) (R RLOFr 1), Grünstie-
liger Streifenfarn (Asplenium viride) (V RLOFr 2), Geißbart (Aruncus dioicus) (V 
RLOFr 2)  

•	 Lebermoose: Conocephalum conicum 
•	 Laubmoose: Anomodon viticulosus, Conardia compacta (RLB 3), Ctenidium mollu-

scum, Eucladium verticillatum (V), Fissidens cristatus, Homalothecium sericeum, 
Neckera complanata, Thamnobryum alopecurum

•	 Flechten: Caloplaca citrina, Caloplaca decipiens, Caloplaca flavescens, Verrucaria 
nigrescens

Terra australis im Klumpertal, Marientaler Wände
•	 Laubmoose: Cratoneuron commutatum, Orthothecium rufescens (2) 

25. Juli 2015 Unteres und Oberes Trubachtal 
Teilnehmer: Boidol, Bolze, Bröckel, Fürnrohr, Lang, 
Schillai, Sigl, Wagenknecht 

Pfarrfelsen (Egloffsteiner Gämsenwand)  
(Abb. 16 und 17)
Alpen-Gänsekresse (Arabis alpina) (R 
RLOFr 1), Wanderfalkenbrutplatz, 2015 
nicht besetzt

•	 Laubmoose: Anomodon viticulosus, 
Brachythecium rutabulum, Bryum capil-
lare, Ctenidium molluscum, Eucladium 
verticillatum (3), Homalothecium seri-
ceum, Thamnobryum alopecurum, Tor-
tella tortuosa

Abb. 16: Campanula gentilis direkt neben einem 
Kletterhaken am Pfarrfelsen 	

Foto: Schillai, 25.7.2015
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•	 Flechten: Caloplaca citrina, Caloplaca flavescens, Lecanora albescens
Falscher Schwur

•	 Laubmoose: Anomodon viticulosus, Ctenidium molluscum, Homalothecium seri-
ceum, Neckera complanata, Rhynchostegiella tenella, Thamnobryum alopecurum

•	 Flechten: Acrocordia conoidea (s), Caloplaca flavescens
Balkenstein
Salamandra salamandra (Feuersalamander) (SLV); Kahlschlag mit Absägen alter Eiben; 
letzte Beobachtungen des Schneckenkankers (Ischyropsalis hellwigi), einer zu den 
Weberknechtspinnen gehörenden Art, am 15.8.1974 und 2.9.1981 mit je vier Exemplaren 
•	 Laubmoose: Neckera complanata
•	 Flechten: Caloplaca citrina

Hartelstein
•	 Laubmoose: Anomodon viticulosus, Cirriphyllum crassinervium, Homalothecium 

sericeum, Neckera complanata, Neckera crispa, Schistidium elegantulum
•	 Flechten: Caloplaca citrina, Caloplaca dichroa (s), Caloplaca flavescens, Lecanora 

albescens, Verrucaria nigrescens 

Richard Wagner-Fels
•	 Laubmoose: Anomodon viticulosus
•	 Flechten: Caloplaca citrina, Caloplaca flavescens, Collema cristatum (V), Collema 

fuscovirens (V), Verrucaria nigrescens

Abb. 17: Teilnehmer der VFR-Kartierungsexkursion am Felsfuß des Pfarrfelsens, Egloffstein 	
Foto: Fürnrohr, 25.7.2015
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Schlöttermühler Wände (Abb. 18)
alter Wanderfalkenbrutplatz, 2015 nicht 
besetzt, Niederliegendes Scharfkraut 
(Asperugo procumbens) (RLB und 
RLOFr 2) 

Weitere Begehungen
Einige Vereinsmitglieder untersuchten in 
den vergangenen Jahren auch viele Fel-
sen in Eigenregie. 

Hersbrucker Alb (19. Juni 2014)
Teilnehmer: Lang

Weißenstein westlich Neuhaus an der 
Pegnitz (Abb.  19)
Rasen-Steinbrech (Saxifraga rosacea) 
(RLB 3 RLOFr 2), früher (letztmals 
1979) Sand-Veilchen (Viola rupestris) 
(RLB 2 RLOFr 1) 

Oberes Trubachtal / Betzenstein-
Plech (9. März 2015)
Teilnehmer: Wagenknecht, Heimstädt 

Wolfsberger Wand mit zwei Felsen
Arabis alpina (R RLOFr 1) an den Klet-
terrouten

Hohe Reute
Süd-Seite nur noch 3 Exem-
plare von Arabis alpina (R 
RLOFr 1), 2008 waren es 
noch 45 Exemplare

Betzenstein-Plech (16. 
März 2015)
Teilnehmer: Heimstädt 

Vogler Gedächtniswand
35 Ex. Arabis alpina (R 
RLOFr 1) 
Leonhardsturm
20 Ex. Arabis alpina (R 
RLOFr 1)

Abb.  18: Auenland w Schlöttermühle,  Wanderfalken-
brutplatz 	 Foto: Fürnrohr, 25.7.2015 

Abb. 19: Weißenstein zwischen Neuhaus a.d.Peg. und Höfen 
Foto: Lang, 19.6.2014
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Unteres Wiesenttal (29.April 
2015)
Teilnehmer: Lang, Wagenknecht 

Müllerfelsen (Abb. 20) (Matterhorn-
wand, Freundschaftsturm und Richard 
Vogel Gedächtniswand) 
Sehr bekannter Wanderfalkenbrut-
platz, 2015 nicht besetzt; am Einstieg 
einer Kletterroute nur noch wenige 
Exemplare von Asperugo procum-
bens (RLB und RLOFr 2), nahe der 
Sitzbank noch eine kleinere Gruppe 
von A. procumbens (RLB und RLOFr 
2), sonst keinerlei Vegetation

Pegnitztal (31. Mai 2015)
Teilnehmer: Heimstädt 
Emporwand
nur noch fünf  Exemplare Arabis alpina (R RLOFr 1). Hemp 2009: „starke Dezimierung 
durch die Kletterei (von 25 Exemplaren 10 Rosetten völlig zertreten)“ 

Kleinziegenfelder Tal (24. Juni 2015)
Teilnehmer: Fürnrohr, Raab, Wagenknecht 
Ziegenfelder Wände (Klinge) (Abb. 21)
Asperugo procumbens (RLB und RLOFr 2), Echte Katzenminze (Nepeta cataria) (RLB 
2 RLOFr 1)

Abb. 20: Müllerfelsen	 Foto: Lang, 29.4.2015

Abb. 21: Dolomitturm Klinge 	 Foto: Wagenknecht, 24.6.2015
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Pottenstein (28. Dezember 2015)
Teilnehmer: Lang, Wagenknecht

Trockauer Wand-Ostteil (Abb. 22-23)
Hirschzunge (Asplenium scolopendrium) 
(RLB 3 RLOFr 1), 6 Exemplare am Felsfuß 
des Kletterfelsens mit 19 Routen

Pottenstein (8. März 2016)
Teilnehmer: Lang

Jules Verne Massiv (Abb. 24)
Von den vor der klettergerech-
ten Erschließung (1990) noch 
vorhandenen Sippen Draba 
aizoides, Arabidopsis petraea 
und Asperugo procumbens 
konnte nichts mehr gefunden 
werden.  Außerdem ehemaliger 
Kleiberbrutplatz

Abb. 22 und 23: Ostteil der Trockauer Wand mit 
Asplenium scolopendrium 

Fotos: Wagenknecht, 28.12.2015

Abb. 30: Nackter Felsen am Jules 
Verne Massiv NE Pottenstein 

	 Foto: Lang, 8.3.2016
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Fazit 

Um den Schutz seltener Pflanzen und gefährdeter Tierarten zu gewährleisten, 
besteht Handlungsbedarf vor allem für folgende Felspartien:
Amphitheater bei der Schüttersmühle, Marientaler Wände bei Pottenstein,  Kuhkirchner 
Wand in Loch im oberen Wiesenttal, Zwei Brüder und Spitzer Turm in der Steinernen 
Stadt im Krottenseer Forst, Mühlwand bei Velden, Löwenfels bei Günthersthal, Fel-
senlabyrinth Sackdilling, Weihersmühler Wände, Hammerschmiede und Ziegenfelder 
Wände (Klinge) im Kleinziegenfelder Tal, Steinfelder Turm, Treunitzer Klettergarten 
im oberen Wiesenttal, Auenland bei der Schlöttermühle, Wolfsberger Wand und Pfarr-
fels bei Egloffstein im Trubachtal, Hohe Reute bei Spies, Vogler Gedächtniswand bei 
Spies, Leonhardsturm bei Spies, Müllerfelsen, Weiße Wand, Sachsenturm, Anna Fritz 
und Norisbaba im Wiesenttal, Trockauer Wand-Ostteil im Püttlachtal, Emporwand im 
Pegnitztal, Bouldermassive im Klumpertal. 

In Bezug auf die Moos- und Flechtenvegetation der untersuchten Felsen wurde im 
Wesentlichen Folgendes festgestellt:
•	 Bei voll besonnten Standorten sind die zentralen Partien sowohl der bekletterten als  

auch unbekletterten Felsen überwiegend vegetationslos. 
•	 Dagegen macht sich bei im Schatten liegenden und stärker bewachsenen Felsen die  

Bekletterung deutlich negativ bemerkbar, indem die Artenvielfalt im zentralen  Klet-
terbereich stark dezimiert wird.

•	 Rosettig wachsende Flechten werden durch Bekletterung bis zur Unkenntlichkeit  zer-
stückelt.

•	 Nitrat- und düngerliebende häufige Flechtenarten scheinen durch die Kletterei geför-
dert zu werden, während seltenere Arten durch den erhöhten Nährstoffeintrag ver-
schwinden.

•	 Die negativen Auswirkungen der Kletterei werden mit zunehmender Zeit immer ekla-
tanter. Sind zunächst nur die zentralen Kletterrouten betroffen, so erfassen sie schließ-
lich auch die weniger bekletterten randlichen Bereiche.
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Die Kletterkonzepte und der Lebensraum Fels in der  
Nördlichen Fränkischen Alb

Ein Beitrag zur Lösung eines Artenschutzkonfliktes

Friedrich Fürnrohr & Bernhard Lang

Die Nördliche Fränkische Alb (Nördliche Frankenalb), deren landschaftlich schönster 
Teil Fränkische Schweiz genannt wird, hat mit ihren naturkundlichen Sehenswürdigkei-
ten Besucher schon vor mehreren hundert Jahren in ihren Bann gezogen. Waren es zuerst 
die vielen als geheimnisvoll empfundenen Höhlen, die Staunen hervorriefen, beflügelte 
schon bald die Landschaft mit ihren Tälern und bizarren Felsbildungen die Phantasie 
der Menschen. So wuchsen aus diesen Entdeckungen im „Gebürg“ neue Naturerlebnisse 
(vgl. Meyer & Schmidt-Kaler 1992). Sie mündeten schließlich mit den Schilderungen 
zweier Studenten in der Geburtsstunde der Romantik in eine neue Sicht von Landschaft 
und Kunst (vgl. Heller 1829).
Außerhalb dieser das Gemüt des Menschen stark berührenden Einflüsse bieten die 
Felslandschaften der Nördlichen Fränkischen Alb noch Lebensraum für eine Reihe von 
Tieren und Pflanzen, die sich an die Bedingungen der Felsstandorte angepasst haben und 
sich darin sicher und wohl fühlen. 

„Eine Gefährdung aller dieser Spezialistengesellschaften tritt nur bei Störung 
oder Zerstörung der Standorte ein (z. B. Kletterfelsen, Betonierung und Zemen-
tierung von Felswänden, Verbauung von Gletscherbächen). Floristisch [und fau-
nistisch, Erg. durch Verf.] optimal ausgestattete Bestände sind ohnehin längst 
nicht so häufig, wie man angesichts der Verbreitung von Felsstandorten anneh-
men könnte“ (Pott 1995: 113).

Der sorglose Umgang mit diesen sensiblen Lebensräumen und Lebensgemeinschaften 
rächt sich auf eine bisher kaum bekannte Weise. Wie eine Untersuchung an Draba 
aizoides durch die Universität Regensburg zeigt, reduziert Klettern die genetische 
Differenzierung der Populationen innerhalb von Kletterrouten (Vogler & Reisch  2011).

Kletterkonzepte und Artenschutz
Die Kletterkonzepte, so gut sie auch gemeint sein mochten, stecken voller Widersprüche 
und stehen sich quasi selbst im Wege. Der Konflikt mit der Natur in den Felslebensräu-
men ist unübersehbar. Die „Kletterkonzepte“ wurden mit Blick auf den Tourismus  von 
Kommunen und Naturparkverwaltungen stark gefördert. Auch die zuständigen Natur-
schutzbehörden waren hinzugezogen worden. Trotzdem konnte sich das vollziehen, was 
im Vorwort eines Kletterführers (und das klingt noch harmlos im Vergleich zur Wirklich-
keit) mit folgenden Worten ausgedrückt wird: 
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„Den aktuellen Ansturm auf die Felsen in der Fränkischen Alb sehe ich mit einem 
lachenden und einem weinenden Auge. An manchen Felsen, an denen man noch 
vor ein paar Jahren am Wochenende ungestört klettern konnte, ist heute selbst 
unter der Woche kaum noch eine freie Route zu finden. Im Sommer erreichen 
mich fast täglich Beschwerden über wild in den Wiesen parkende Autos, Tram-
pelpfade durch Felder und neue Toiletten hinter den Felsen. Für viele Anwoh-
ner ist die Masse der Kletterer unerträglich geworden. … Deshalb die Bitte an 
alle: Nehmt doch etwas mehr Rücksicht gegenüber den Anwohnern, der Natur 
und den anderen Kletterern. Damit wir im Frankenjura auch in Zukunft so unbe-
schwert klettern können wie heute und nicht aus der Natur ausgesperrt werden 
wie in vielen anderen deutschen Klettergebieten“. (Schwertner 2014).

Schwertners Bitte geht aber leider ins Leere. Es ist nicht zu erwarten, dass sehr viele 
Kletterer, die zum Teil von weither angereist sind, sich an die vielbeschworenen Regeln 
zum Schutz der Pflanzen und Tiere halten werden. Dazu fehlen ihnen wohl zumeist auch 
die Kenntnisse und zum Zwecke des Naturschutzes sind sie ja auch nicht angereist. Es 
sei deshalb hier an die Vereinbarung der Bayerischen Staatsregierung mit dem Deutschen 
Alpenverein und der IG Klettern zum Klettern in den außeralpinen Felsgebieten in Bay-
ern v. 17.08.1998 erinnert, worin es unter dem Punkt „2. Zielsetzungen“ wörtlich heißt:

„Durch die landesweite Erhaltung attraktiver Klettergebiete soll die möglichst 
wohnortnahe Ausübung des Klettersports gemäß dem gesellschaftlichen 
Bedarf [Hervorhebung durch Verf.] gewährleistet werden. Das Klettern darf 
nicht zur Zerstörung oder zu sonstigen Beeinträchtigungen der Felsfauna 
und -flora in den außeralpinen Klettergebieten führen.“ (DAV 2012).

Niemand hat sich je die Frage gestellt, wie diese Ziele zu gewährleisten sind und wie eine 
Steuerung des Massenansturms möglich sein könnte.
Als der Verein zur Erforschung der Flora des Regnitzgebietes e. V. 2014 erstmals in 
einem Beitrag von Bernhard Lang (Lang 2014) in der Vereinsschrift RegnitzFlora auf 
die Zustände in den Klettergebieten der Nördlichen Fränkischen Alb hinwies, erntete 
er von der örtlichen DAV-Sektion persönliche Angriffe und von der IG Klettern eine 
Abmahnung und die Androhung einer Klage wegen der Veröffentlichung eines Bildes 
(siehe auch Fürnrohr 2015). Die Hauptabteilung des DAV entschloss sich erst nach 
mehrmaligen Erinnerungsschreiben zu einer Antwort.
Bei den zuständigen Behörden hat diese Veröffentlichung für Diskussion gesorgt. Nach-
dem im Oktober 2014 in Pottenstein das Kletterkonzept für den gesamten Nördlichen 
Frankenjura und das Fichtelgebirge (Regierung von Oberfranken & al. 2014) medi-
enwirksam vorgestellt worden war, scheint alles wieder bestens geregelt und in Ord-
nung zu sein. Die dort im Anhang vorgestellte „Erstbegehungs- und Sanierungscharta für 
Felskletterrouten“ lässt jedenfalls eher auf eine Erschließung weiterer Felsen und Routen 
schließen als auf eine Neubesinnung für Maßnahmen des Artenschutzes (Regierung von 
Oberfranken & al. 2014, S. 46-48). Das Bayerische Staatsministerium für Umwelt und 
Verbraucherschutz hat dem VFR in einem Schreiben vom 27.02.2015 schriftlich mitge-
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teilt (StMUV 2015), es werde die Regierung von Oberfranken bitten, dem VFR über 
eine Empfehlung beim zuständigen Amt für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten eine 
Teilnahme am nächsten Runden Tisch zu ermöglichen. Inzwischen waren zwei Vertreter 
des VFR bei bisher drei Treffen zugegen und konnten ihre Anliegen vorbringen.
Im Vegetationsjahr 2015 (9. März bis 25. Juli) haben jedoch Mitglieder des VFR bei 13 
zeitlich und räumlich versetzten Begehungen ausgewählte Felsbiotope in der Nördlichen 
Fränkischen Alb unter „Belastung“, d. h. bei Kletterbetrieb, begutachtet und die ange-
troffenen Zustände mittels schriftlicher Aufzeichnungen und Bildmaterial dokumentiert 
(siehe den Beitrag von J. Wagenknecht und A. Bolze in diesem Band: „Die Flora und 
Fauna einiger ausgewählter bekletterter Felsbiotope in der Nördlichen Fränkischen Alb: 
eine Bestandsaufnahme“). Außerdem wurden zwei „Kletterführer für den Frankenjura“ 
ausgewertet.
Die Beiträge der Broschüre „Kletterkonzepte“ enthalten zwar „Aspekte des Umwelt- und 
Naturschutzes“, trotzdem sieht die Realität in den Felsgebieten anders aus: Erschlossene 
Kletterrouten führen durch Wuchsorte von Rote Liste-Arten, die Trampelpfade an der 
Basis von Klettermassiven haben manche flächige Vorkommen von Arten wie Arabis 
alpina und Arabidopsis petraea völlig vernichtet und die Boulderappelle sprechen sowohl 
den Zuständen in Höhlen als auch der geübten Praxis an den Felsen Hohn. Amtliche 
Verlautbarungen und schöne Schilder an den Felsen simulieren einhellig die wunderbare 
Allianz von Klettervereinen, Naturschutzverbänden und Naturschutzbehörden, die nur 
einem Ziel dienen: Viel Spaß beim Klettern!
Noch vor wenigen Jahren war das sog. „Vegetationsputzen“ an den Kletterfelsen üblich, 
die angerichteten Schäden und Zerstörungen sind heute noch fortwirkend. Trotz aller 
wohltönenden Worte aus dem Munde vieler Verantwortlicher aus Politik, Behörden und 
Verbänden (siehe vor allem die hier schon mehrfach zitierte Broschüre „Kletterkonzepte 
für den gesamten Nördlichen Frankenjura“, Regierung von Oberfranken, Sept. 2014) 
wurde mit der Erschließung des Nördlichen Frankenjura für den Klettersport gegen die 
Grundsätze der FFH-Richtlinien (LfU/LWF 2010) für die Lebensraumtypen Kalkfelsen 
mit Felsspaltenvegetation (RTL 8210) und Höhlen (RTL 8310) vielfach und aufs Gröbste 
verstoßen.

Aus den Kernforderungen des Artenschutzreports (BfN 2015, S. 4).
„Der Zustand der Artenvielfalt in Deutschland ist alarmierend. Ein Drit-
tel der bei uns in Deutschland vorkommenden Arten steht auf der Roten 
Liste und hat damit in seinem Bestand als gefährdet zu gelten. Arten ste-
hen dabei immer auch für Lebensräume, Ökosysteme und Beziehungs-
gefüge. … Ein gut vernetztes System von Schutzgebieten ist wesentlich, 
um in der intensiv genutzten Kulturlandschaft hinreichend Rückzugs-
möglichkeiten für Arten mit besonders spezialisierten Lebensrauman-
sprüchen zu bieten. … Wichtig ist zudem ein effektives Management, 
damit Schutzgebiete ihre Wirkung entfalten können“ 
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Um wenigstens in Ansätzen eine allmähliche Kehrtwende einzuleiten und den Zielset-
zungen der oben zitierten Artenschutz-Richtlinien wieder näher zu kommen, fordert der 
Verein zur Erforschung der Flora des Regnitzgebietes folgende konkrete Maßnahmen, 
für deren Durchführung die Kletterkonzepte ja gerade das geeignete Instrumentarium 
bereitstellen:

1.)	Besserer Schutz von Felsfuß- und Felsbasisbereichen und Überwachung 
des Kletterverbots in den Höhlen (Fledermausschutz!).

2.)	Sperrung bzw. Aufhebung der Kletterouten, die mitten durch Wuchsorte 
gefährdeter oder geschützter Pflanzen gelegt worden sind, z. B. Spitzer 
Turm (Arabidopsis petraea), Mühlwand (das seltene Lebermoos Mannia 
triandra).

3.)	Kartierung aller in den Kletterbereichen liegenden Bruthöhlen mit Nach-
weisen über Brutdauer und Bruterfolg.

4.)	Generelle Sperrung des Felsenlabyrinths von Sackdilling und Auswei-
sung als Naturwaldreservat.

5.)	Ganzjährige Sperrung von Felspartien (nicht nur Routen zeitweise) mit 
den Horsten der Greifvögel und Eulen.

6.)	Bouldern nur in ausgewiesenen Gebieten (in Entsprechung des Begriffs 
bei Punkt 1 des Boulderappells für den Nördlichen Frankenjura und das 
Fichtelgebirge)1.

7.)	Darüber hinaus ist es zum Schutz der natürlichen Vegetation und zahlrei-
cher Tiere notwendig, neben den für das Klettern zur Verfügung stehen-
den Felsen eine ausreichende Zahl von Felsgebieten (auch Talabschnitte) 
ganzjährig zu sperren und als Zone 1 im Sinne der Kernforderungen 
(siehe Kasten) des Artenschutzreports 2015 auszuweisen, wie es in ähnli-
cher Form in anderen Bundesländern bewährte Praxis ist.

Leider haben solche Einsichten im Naturpark Fränkische Schweiz-Veldensteiner Forst 
bisher nur in Absichtserklärungen einen Stellenwert, vor allem aber stoßen Schutzfor-
derungen und ihre Umsetzung bei den Kletterern selbst und bei den Klettervereinen und 
-verbänden bisher auf wenig bis gar kein Verständnis.

„In summary, we conclude that in mountain regions that attract sport climbing, con-
servation management plans should always provide for the retention of completely 
unclimbed cliffs to protect natural structure and genetic variation of the native vege-
tation“ (Vogler & Reisch, 2011 S. 904).

1 „Keine Veröffentlichung von Bouldergebieten in Boulderführern und im Internet.“	
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Zitate-Sammlung zum Thema  
„Klettern in der Nördlichen Fränkischen Alb“

zusammengestellt von Friedrich Fürnrohr

 „Daß von der Welt Besitz er nehme, 
Erfand der Teufel das Bequeme“ 
			   Eugen Roth

Eine Zitate-Sammlung aus zwei Festschriften der Sektion Erlangen des Deutschen 
Alpenvereins aus den Jahren 1990 und 2015 soll den Blick von Kletterern auf die Natur 
der Frankenalb beleuchten.

Festschrift 1990:  
100 Jahre Sektion Erlangen im Deutschen Alpenverein.  
Herausgeber: Sektion Erlangen des Deutschen Alpenvereins. 135 S.
Im Jahre 1990 beging die Sektion Erlangen im Deutschen Alpenverein ihr 100-jähriges 
Gründungsjubiläum. In der dazu erschienenen Festschrift waren (abgesehen von den in 
solchen Druckwerken üblichen Grußworten, Rückblicken und Statistiken) von 18 sons-
tigen redaktionellen Beiträgen 4 dem Thema Naturschutz gewidmet. Es handelte sich 
ausnahmslos um Beiträge, die sich kritisch mit den Auswirkungen des Klettersports auf 
die sensiblen und teilweise geschützten Felslebensräumen in den Alpen und in der Nörd-
lichen Fränkischen Alb (Frankenjura) auseinandersetzten. Diesen 4 Aufsätzen von nam-
haften Mitgliedern der Sektion Erlangen sowie dem Leiter der Höheren Naturschutzbe-
hörde von Oberfranken in Bayreuth sind die folgenden Zitate entnommen.

Dr. Peter Titze: Naturschutz im Alpenverein - Die Entdeckung der Alpen, insbesondere 
der Pflanzenwelt. – Festschrift 1990, S. 65-75

„Wer in einem so eindrucksvollen Naturraum wie den Alpen seine Aktivitäten 
entfaltet, für den ist es naheliegend, sich um seinen Erhalt Gedanken zu machen.“
„Der Alpenverein verweist heute auf sein „Grundsatzprogramm“ zum Schutz 
des Alpenraums 1977, ruft zum „Sanften Klettern - der Natur zuliebe“ 1987 auf, 
appelliert zum freiwilligen Verzicht auf die grenzenlose Freiheit, … um Wald und 
Wild zu schonen (Merkblatt des DAV 1984)“.

Günther Bram: Blaupunkt, und was nun? – Festschrift 1990, S. 77-79
„Klettern ist eine Natursportart. Unser Sportgerät ist der Fels mit seinen Rissen, 
Kanten, Überhängen und Platten. Meine Finger aber reißen eine Pflanze aus dem 
Griff, den ich brauche, meine Füße zertrampeln den Boden, über den ich gehe. 
Der Weg, die Route, die ich klettere, werden beeinflußt. Es ist nur eine Frage der 
Häufigkeit, mit der ich die Route klettere, ob alles Leben in ihr zertreten wird. 
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Und wenn nicht ich die Felsen emporturne, tun es andere, Tag für Tag, Woche für 
Woche, fast das ganze Jahr hindurch.“
„Wer denkt beim Klettern in Naturschutzgebieten an die verzweifelten Versuche, 
hier Einmaliges und selten Gewordenes der Nachwelt zu erhalten? Da es kein 
sanftes Klettern geben kann, ist das vorrangige Ziel von Art. 1 BNatSchG „die 
nachhaltige Sicherung oder sogar Wiederherstellung ursprünglicher Lebensge-
meinschaften“ nur durch Kletterverzicht zumindest in Teilbereichen der Natur-
schutzgebiete zu erreichen. Niemand nimmt uns Kletterern unsere angeblich so 
ausgeprägte Naturliebe und ein über dem Durchschnitt liegendes Umweltbe-
wußtsein ab, solange wir mit geradezu fanatischem Egoismus ständig neue Klet-
terfelsen erschließen.“
„Das Bayerische Naturschutzgesetz betont ausdrücklich die Rechte jedes einzel-
nen Mitbürgers auf Genuß der Naturschönheiten und auf Erholung in der freien 
Natur. Wer erlaubt aber der kletternden Minderheit auf Kosten aller, jeden nur 
erdenklichen Felsen ungefragt in Besitz zu nehmen, mit einem Netz von Klet-
terwegen zu überziehen und daraus einen schlecht gepflegten Sportplatz zu 
machen?“
„Bezeichnend für unsere heutige Einstellung ist, daß in den derzeitigen Klet-
terführern über den Frankenjura jeder Fels nur an seinen Klettermöglichkeiten 
gemessen wird.“

Dr. Dietmar Reichel, Regierung von Oberfranken, Höhere Naturschutzbehörde Bay-
reuth: Klettern in Naturschutzgebieten. – Festschrift 1990, S. 79-81

„Es ist eine leidvolle Erfahrung im Naturschutz, daß sich zwar viele für große 
Naturschützer halten, daß aber das Verständnis für Naturschutz jäh endet, sobald 
eigene Belange davon betroffen sind.“
„In Oberfranken besteht nicht die Absicht, Naturschutzgebiete generell für den 
Klettersport zu sperren, auch wenn es von uns immer wieder gefordert wird. 
Andererseits kann aber auch nicht erwartet werden, dass die Felsen in den Natur-
schutzgebieten von jeglichem Schutz ausgenommen, allein dem Klettersport 
überlassen werden.“

Martin Bram: Blaupunkt - die andere Dimension. – Festschrift 1990, S. 83-84
Martin Bram setzt sich in seinem Beitrag fein spöttisch mit der Absurdität einer 
Forderung nach naturverträglichem und sanftem Klettern auseinander. Ein fikti-
ver Kletterer erklimmt in dieser Darstellung nach allen Regeln des „blauäugigen“ 
Kletterns (Blaupunkt) eine Route in der Fränkischen Alb exakt unter der Berück-
sichtigung aller Richtlinien eines Natur- und Artenschutzes.
Der hintersinnige Beitrag endet mit dem Satz: „ … entfernt sich Kletterer B. 
wieder lautlos und rücksichtsvoll aus dem Waldstück und düst wohlgemut mit 
seinem umweltfreundlichen Mercedes Diesel gen Heimat.“
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Festschrift 2015: 
125 Jahre Sektion Erlangen im Deutschen Alpenveein.  
Herausgeber: Sektion Erlangen des Deutschen Alpenvereins. 60 S.
25 Jahre später feiert die Sektion Erlangen wieder ein Jubiläum. Von den kritischen Bei-
trägen aus dem Jahr 1990 ist diesmal nicht mehr viel zu finden, einzig Günther Bram 
schlägt noch nachdenklichere Töne an. Die sog. Kletterkonzepte, die inzwischen für die 
Nördliche Fränkische Alb gelten, werden fast euphorisch als Retter der Felslebensräume 
gelobt. Leider wird geflissentlich verschwiegen, dass die mit der Bayerischen Regierung 
eigentlich zum Schutz der Felsen, der Tiere und Pflanzen dieses Gebiets vereinbarten 
Regeln inzwischen von den Kletterern und den Kletterverbänden schamlos allein dem 
Klettersport geopfert worden sind, mit über tausend Einzelfelsen und mehr als zehn-
tausend Kletterrouten. Die Kletterkonzepte waren das Feigenblatt, hinter dem das alles 
geschehen konnte. So heißt es demgemäß in der Festschrift 2015 von der damaligen 
Leiterin des Tourismusbüros Fränkische Schweiz: „Die Landschaft ist ein Traum. Diese 
zu vermarkten, sei ihre Aufgabe.“ Platz für Natur- und Artenschutz bleibt da nicht mehr 
viel.

Barbara Eichler, DAV Regionalvertreterin für Klettern und Naturschutz im Nördli-
chen Frankenjura und Fichtelgebirge: Kletterkonzept für den gesamten Nördlichen Fran-
kenjura. – Festschrift 2015, S. 26-28

„Der Nördliche Frankenjura ist eines der bedeutendsten Klettergebiete der Welt. 
Die über 1000 bekletterten Felsen sind aber auch häufig ein sensibler Naturraum. 
Hier wurde nicht nur sportliche Klettergeschichte geschrieben, sondern auch Pio-
nierarbeit zum naturverträglichen Klettern in Bayern geleistet.“
„Das Kletterkonzept Nördlicher Frankenjura, ein von allen daran Beteiligten 
getragener Kompromiss, ist ein erfolgversprechender Ansatz, den Konflikt Klet-
tern Naturschutz dauerhaft zu entschärfen. Beruhend auf freiwilligen Vereinba-
rungen und nicht in Gesetzestext gegossen kann er jederzeit an sich ändernde 
Bedingungen angepasst werden.“
„Das Presseecho war sehr unterschiedlich: während man im Landkreis Lauf 
einen schönen Artikel über die Erfolgsgeschichte Kletterkonzepte lesen konnte, 
gab es in verschiedenen Artikeln der Tagespresse in Oberfranken vom „Verein 
der Freunde der Regnitzflora 1“  mehr oder weniger Kritik, in der sie den Natur-
schutzgedanken der Kletterkonzepte anzweifeln.“
„Doch jetzt können wir mit Stolz verkünden: unser System funktioniert, die Klet-
terer halten sich an die Sperrungen und der Bestand an Uhus, Wanderfalken und 
Dohlen hat sich deutlich verbessert.“

1  	 Gemeint ist wohl der „Verein zur Erforschung der Flora des Regnitzgebietes“, in dessen Vereinszeit-
schrift „RegnitzFlora“ 2014 ein sehr kritischer Beitrag über diese Kletterkonzepte erschienen war 
(Bernhard Lang: Klettern und Kletterkonzepte in der Fränkischen Schweiz und im nördlichen 
Frankenjura - aus der Sicht des Artenschutzes kritisch betrachtet. – RegnitzFlora 6: 3-28).	
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„Mit etwas Umsicht, Rücksicht und gegenseitiges Verständnis, können wir 
alle und noch lange unseren Natursport in unserem Naturparadies Fränkische 
Schweiz-Veldensteiner Forst und in allen benachbarten Gebieten ausüben.“
„Und es kommen noch tierische Einwanderer, die sich in unserer Region schein-
bar immer wohler fühlen: Biber, Wildschweine, Wildkatzen, Marderhunde, 
Luchse, und sogar Wolfsspuren werden immer häufiger in Mittel- und Oberfran-
ken beobachtet.“

Bernd Raab, Referat Artenschutz des Landesbundes für Vogelschutz e. V.: Liebe Klet-
tersportler, liebe Natur- und Artenschützer. – Festschrift 2015, S. 28

„Klettern und Naturschutz sind heute kein Gegensatz mehr.“
„Auch wenn es unbestritten an einzelnen Stellen zu Verlusten gekommen ist, aber 
da sind die Konzepte sicher flexibel genug, um nachzubessern.“

Günther Bram: Trubachweg. – Festschrift 2015, S. 29
„Aber Kletterer sehen als neugierige Menschen auch die Veränderung des Land-
schaftsbildes. Monokulturen (Vermaisung) nehmen zu, aus Streuobstbeständen 
werden Obstplantagen, statt Bewässerungsanlagen und alten Mühlen immer 
autogerechtere Straßen und ständig steigender Lärmpegel in den oft schmalen 
Tälern, alte Häuser verfallen, Neubaugebiete fressen sich in die Landschaft.“
„Können wir uns heute noch vorstellen, wie frühere Generationen in den Tälern 
und auf den Hochflächen gelebt haben? Wie sie die natürlichen Möglichkeiten 
erkannt und für ihre Bedürfnisse zu nutzen gelernt haben?“
„Zugleich soll und will der Trubachweg aber auch anregen, sich selbst vermehrt 
Gedanken zu machen, wie die Fränkische, in die, in Abwandlung eines Wortes 
aus dem 1. Buch Mose „Gott die Franken gestellt hat um sie zu bebauen und zu 
bewahren“, als lebenswerter fränkischer „Garten Eden“ für uns und die nachfol-
genden Generationen erhalten werden kann.
Ob sie es uns danken werden, werden wir nicht wissen. Aber vielleicht ist es auch 
besser so.“

 
 
Alle Zitate sind wortgetreu übernommen.

Verfasser:
Friedrich Fürnrohr, Laubholzweg 3, 92358 Seubersdorf; friedrich.fuernrohr@t-online.de
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Bemerkenswerte Pflanzenfunde im Regnitzgebiet seit 2002

zusammengestellt von Johannes Wagenknecht

Fortsetzung der in Heft 1 begonnenen Serie, jedoch strikte Beschränkung auf die durch 
Herbarbelege oder durch Fundortfotos nachgewiesenen Meldungen. Die Regierungsbe-
zirke und Landkreise, in deren Zuständigkeitsbereich die Fundorte liegen, sind wegen 
dort tätiger Naturschutzbehörden jeweils aufgeführt.
Manche Pflanzenvorkommen, durchaus schon länger bekannt, unterliegen fortschreitend 
einer nicht zu unterschätzenden Gefährdung. Auf solche Situationen aufmerksam zu 
machen, ist ebenfalls ein Anliegen dieser Zusammenstellung.

Heiner Beigel

Silene italica (L.) PERS. – 
TK-25 6527/4 Reg.-Bez. 
Mittelfranken, bei Endsee im 
LK Ansbach, aber nur 14m 
vom LK Neustadt/a.d.A. - 
Bad Windsheim entfernt. 
Einige Dutzend Exemplare 
in der mit Steinen befestigten 
Böschung unter der Auto-
bahnbrücke, wo die Bahnli-
nie Steinach/Bhf. - Rothen-
burg und ein Schotterweg die 
A7 unterqueren, 49°26,564‘ 
N, 10°15,261‘ E. Leg. am 
7.06.2016 H. Beigel, det. am 
19.06.2016 vor Ort von L. 
Meierott. Erstfund für VFR-
Gebiet/Mittelfranken

Alfred Bolze

Dactylorhiza incarnata – TK-25 6335/3 Reg.-Bez. 
Mittelfranken, LK Nürnberger Land, Talaue (seg-
genreiche Feuchtwiese) zwischen Finstermühle und 
Neuhaus, wenige Exemplare, 13.06.2015, Bestätigung 
einer Angabe von Andreas Hemp vom 26.05.2011, 
damals 20-30 Ex. (Erstnachweis Hemp 1985), starker 
Rückgang einerseits durch übermäßige Beweidung, 
andererseits durch Nutzungsaufgabe (Hemp 2011). Abb. 3: Dactylorhiza incarnata 

Foto: Bolze, 13.6.2015

Abb. 2: L. Meierott mit Silene italica 
Foto: Beigel, 7.6.2016

Abb. 1: Silene italica 
Foto: Beigel, 7.6.2016
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Polystichum aculeatum — TK-25 6234/2 Reg.-Bez. Oberfranken, LK Bayreuth, Straßen-
böschung Totental nahe Parkplatz Marientaler Wände, 
7 Exemplare, 4.7.2015, 49°46.613'N/11°24.945'E, ers-
ter Neufund für den Quadranten.

Wolfgang Diewald

Polystichum lonchitis – TK6233/1 Reg.-Bez. Oberfran-
ken, LK Forchheim, Ramstertal nordöstl. Ebermann-
stadt, Quellgebiet des Ramstertalbaches, auf Kalktuff, 
zwei Ex., 17.4.2016, 49°47.0006‘N/11°12.623‘E

Martin Feulner

Polystichum lonchitis – TK-25 6234/3 Reg.-Bez. 
Oberfranken, LK Forchheim, Felsfuß eines großen 
ostexponierten Felsens im Gründlein-Tal, 1 Exemplar, 
Juni 2015, Neufund für den Quadranten.
Salvia pratensis forma acaulis — TK-25 6133/4 Reg.-
Bez. Oberfranken, LK Forchheim, Magerwiese SE 
Köttweinsdorf, 8 Exemplare. 

Margarete und Georg Göttlinger

Anacamptis pyramidalis — TK-25 6432/2  Reg.-Bez. Mittelfranken, LK Erlangen-
Höchstadt, Schotterstraßenrand im Wald S Minderleinsmühle, 1 Exemplar, 18.06.2015. 
Neufund für den Quadranten. 

Adolf Heimstädt

Polystichum aculeatum 
– TK-25 6234/4 Reg.-Bez. Oberfranken, LK Bayreuth, Felsterrasse  Forstweg im Klum-

pertal, 1 Exemplar, 22.02.2014, 49°44.499'N/11°25.777'E, Neufund für den Quadranten

Abb. 4: Salvia pratensis fo. acaulis 
Foto: Feulner, 24.6.2015

Abb. 5 und 6: Anacamptis pyrami-
dalis 

Fotos: Welß, 20.6.2015
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–TK-25 6333/4 Reg.-Bez. Oberfranken, LK Forchheim, E Gräfenberg, NE Sin-
gershölzlein, Albrand-Steilhang, Bankkalkgeröll, 1 Exemplar, 13.02.2016, 
49°38.469'N/11°15.304'E, dritter Fund im Quadranten

–TK-25 6233/4 Reg.-Bez. Oberfranken, LK Forchheim, Waldwegböschung im Steil-
hang W Mostviel, 1 Exemplar, 10.01.2016, 49°42.814'N/11°14.947'E, Neufund für 
den Quadranten.

–TK-25 6234/3 Reg.-Bez. Oberfranken, LK Forchheim, N Pitztal, 4 Ex., 28.02.2016, 
49°42.584'N/11°21.748'E, zweiter Fund im Quadranten

Polystichum lonchitis – TK-25 6234/3 Reg.-Bez. Oberfranken, LK Forchheim, N Pitztal, 
1 Ex., 28.02.2016, 49°42.334'N/11°21.331'E, zweiter Fund im Quadranten

Georg Kasper

Geranium nodosum – TK-25 6734/2 Reg.-Bez. 
Oberpfalz, LK Neumarkt, Schwarzerlen-Wald-
stück ca. 200 m vom Gelände der ehemaligen 
Landesgartenschau entfernt, 150-200 Exemp-
lare, 17.09.2015. Neufund für den Quadranten.  

Bernhard Lang

Polystichum aculeatum 
– TK-25 6234/2 Reg.-Bez. Oberfranken, LK 

Bayreuth, kleine Felsgruppe am Wanderweg 
vom Püttlachtal zur Hofmannskapelle, 25 Exemplare, 49°46.060'N/11°25.416'E und 
kleiner Fels an der Waldstraße Püttlachtal östlich Pottenstein, 49°45.997'N/11°26.270'E, 
27.12.2015, 1 Exemplar, vierter und fünfter Neufund für den Quadranten

– TK-25 6233/2 Reg.-Bez. Oberfranken, LK Forchheim, 05.02.2016, Stempfermühle 
mehrmals, zwischen Stempfermühle und Sachsendorf mehrmals, zwischen Sachsen-
mühle und Muggendorf drei Fundorte (1 mal 4, 2 mal 1 Exemplar). 

– TK-25 6134/3 Reg.-Bez. Oberfranken, LK Bayreuth, 08.02.2016, Panoramaweg zwi-
schen Rennerfelsen und Ludwigshöhle am Abzweig zum Schneiderloch, 1 Exemplar, 
Bestätigung einer Angabe aus der Bayernkartierung (B)

– TK-25 6234/1, Reg.-Bez. Oberfranken, LK Forchheim, N-exponierter Fels am Brei-
tenberg östlich Gößweinstein 1 Exemplar, 14.01.2016, 49°46.130'N/11°21.094'E, 3. 
Fundort in 6234/1.

Polystichum lonchitis – TK-25 6334/2 Reg.-Bez. Oberfranken, LK Bayreuth, Felsspalte 
N Kühtal, 2 Exemplare, 20.12.2015, 49°41.738'N/11°28.802'E, 2. Fundort in 6334/2

Bernd Raab

Polystichum aculeatum – TK-25 6234/2 Reg.-Bez. Oberfranken, LK Bayreuth, Püttlach-
tal östlich Pottenstein, zwei Fundorte mit jeweils 1 Exemplar: 49°45.722'N/11°27.702'E 
und 49°46.101'N/11°25.444'E, Bestätigung Wagenknecht, 03.12.2015, zweiter und drit-
ter Neufund für den Quadranten.

Abb. 7: Geranium nodosum
Foto: Kasper 17.9.2015
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Dieter Theisinger 
Chamaesyce humifusa – TK-25 
6532/4 Reg.-Bez. Mittelfranken, 
Stadt Nürnberg, Schießplatzanlage 
49 Nürnberg, in den Pflasterfugen. 
Neufund für den Quadranten. 

Wolfgang Troeder:
Polystichum aculeatum – TK-25 
6532/2, Reg.-Bez. Mittelfran-
ken,  Stadt Nürnberg, Bachbö-
schung am Tiefengraben Erlen-
stegen 1 Exemplar, 19.06.2015, 
49°26.593'N/10°07.831'E, Neufund 
für den Quadranten.

Alex Ulmer

Centaurea solstitialis – TK-25 
5932/1 Reg.-Bez. Oberfran-
ken, LK Lichtenfels, Kleeacker 
am S-Hang des Staffelbergs N 
Loffeld, 1 Gruppe, 30.07.2015, 
50°05.174'N/11°01.427'E. 

Johannes Wagenknecht
Polystichum aculeatum – TK-25 6234/3  Reg.-
Bez. Oberfranken, LK Forchheim, Felsmas-
siv im Pitztal NE Obertrubach am Naturlehr-
pfad, 25 teils kräftige Exemplare, 20.12.2015, 
49°42.245'N/11°21.353'E, Neufund für den Qua-
dranten.
Tephroseris helenitis – TK-25 6335/3   Reg.-
Bez. Mittelfranken, LK Nürnberger Land, 
bewaldetes Trockental S Engenthal, 7 blü-
hende, teils kräftige Exemplare, 18.05.2015, 
49°26.653'N/11°32.656'E, Bestätigung einer 
Angabe von Andreas Hemp vom 18.05.2011 (50 
blühende Ex.), drastischer Rückgang der Popu-
lation, 1984 war die Straßenböschung noch ganz 
voll, heute nur noch 1 Ex. an der Straßenbö-
schung. Gründe dafür schwer ermittelbar, vermut-

Abb. 9: Centaurea solstitialis 
Foto: Wirth, 30.7.2015

Abb. 10: Tephroseris helenitis	
Foto: Wagenknecht 19.5.2015

Abb. 8: Chamaesyce humifusa Foto: Theisinger 15.10.2015
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lich Beschattung. Die Naturschutz-
behörde wurde informiert. Stark 
aufkommende Jungfichten müssen 
mittelfristig entfernt werden (Hemp 
2011). 
Dianthus gratianopolitanus – 
TK-25 6535/3 Reg.-Bez. Mittel
franken, LK Nürnberger Land, 
Felskopf eines kleinen Felsens am 
westlichen Ortsausgang von Alfeld, 
zwei kräftige Polster, 27.05.2015, 
49°25.683'N/11°32.276'E, Bestä-
tigung einer Angabe von Andreas 
Hemp aus dem Jahr 1984, Gefähr-
dung durch Zuwachsung. 
Arabis alpina – TK-25 6335/3 
Reg.-Bez. Mittelfranken, LK 
Nürnberger Land, Löwenfels bei Güntersthal unterer Bereich an der kleinen Halbhöhle 
ca. 80 Rosetten, 13.06.2015, 49°36.318‘N/11°30.430‘E, Bestätigung einer Angabe von 
Andreas Hemp vom 30.08.2009, schon bei Schwarz erwähnt, keine auffällige Verän-
derung der Populationsgröße erkennbar, jedoch im oberen Felsbereich Kletterbetrieb 
(Hemp 2009). 
Asperugo procumbens – TK-25 6335/3 Reg.-Bez. Mittelfranken, LK Nürnberger 
Land, Mühlwand direkt an der Pegnitz in Velden, kleine Halbhöhle, 1 kleine Gruppe, 
13.06.2015, 49°36.762'N/11°30.473'E, Erstfund 22.05.1994 von Sigrid Schweer, seit-
dem stark zurückgegangen durch Trittbelastung (7 Kletterrouten, Wanderweg), Ver-
schmutzung mit Abfällen, Ablagerung von Mähgut durch Gemeindearbeiter. Siehe auch 
Beitrag in diesem Heft.

VFR-Exkursionen

Asplenium scolopendrium – TK-25 
5933/3, Reg.-Bez. Oberfranken, LK Lich-
tenfels, Ziegenfelder Tal N Weihersmühle, 
Sumpf am Bachrand zusammen mit 
Carex cespitosa, 1 Exemplar, 20.06.2015, 
50°02.594'N/11°13.285'E. Neufund für 
den Quadranten. 
Cnidium dubium – TK-25 6931/3 
Reg.-Bez. Mittelfranken, LK Weißen-
burg-Gunzenhausen, Altmühlwiese E 
Ehlheim, große Gruppe, 11.07.2015, 

Abb. 11: Dianthus gratianopolitanus
Foto: Wagenknecht 23.5.2015

Abb. 12: Asplenium scolopendrium
Foto: Wagenknecht 20.6.2015
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Abb. 14 und 15: Carex demissa	 Fotos: Welß, 11.7.2015

Abb. 13: Linaria arvensis (Erhaltungskultur im Bot. 
Garten Erlangen) 	 Foto:  Welß, 11.6.2013

49°02.749'N/10°50.384'E, Bestätigung 
des von Wolfgang Subal im Sommer 2004 
gefundenen Standorts. Die Fläche wird 
seitdem unter der Obhut von Andreas 
Lebender gepflegt. 
Linaria arvensis (L.) Desf. – TK-25 
6428/2, Reg.Bez. Mittelfranken, Land-
kreis Neustadt an der Aisch - Bad Winds-
heim, VFR Exkursion am 26.9.2015 
Der seit 1990 bekannte Standort wurde 
besichtigt. Er wird seit 2015 im Rahmen 
des Artenhilfsprogramms Botanik der 
Höheren Naturschutzbehörde gefördert. 

Walter Welss

Carex demissa Hornem. – Grünliche Gelb-Segge – TK-25 6331/441, Reg.-Bez. Mittel-
franken, Stadt Erlangen, Nähe Heusteg. In einer aufgelassenen Sandgrube auf feuchtem 
Grund zusammen mit Drosera rotundifolia, reicher Bestand, 11.7.2015, Herbarium ER 
32525. Neufund für den Quadranten.
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Rezensionen

Bayerische Akademie der Wissenschaften (Hrsg.) (2016): Wie viel Wis-
senschaft braucht der Naturschutz? Eine kritische Bestandsaufnahme. 
– Rundgespräche Forum Ökologie 44, 159 S., Verlag Dr. Friedrich Pfeil, 
München ISBN: 978-3-89937-200-7; 25,- €

Naturschutz, also die Bewahrung unserer 
Tier- und Pflanzenwelt und deren Lebens-
räume mit vielfältigen ökologischen Prozes-
sen, ist mittlerweile konsensfähig. Probleme 
ergeben sich aber in der Praxis. Warum schei-
tern manche gut gemeinten Maßnahmen? 
Warum werden unsere Roten Listen immer 
länger? Bedrohen uns Neophyten und Neo-
zoen?

Welche Rolle kann bei der Lösung solcher 
Fragen die Wissenschaft spielen? Mit die-
sem Thema beschäftigten sich im Mai 2015 
die „Rundgespräche Forum Ökologie“ der 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften 
in einer kritischen Bestandsaufnahme. Die 
Vorträge einschließlich der Diskussionen hat 
der Friedrich-Pfeil-Verlag in diesem Band in 
gewohnt guter Qualität einer breiten Öffent-
lichkeit zugänglich gemacht.

Von großer Wichtigkeit ist der Wissenstransfer zwischen Forschung und Praxis. Aufgabe 
der Wissenschaft ist es, Probleme zu erkennen und deren Ursachen zu erforschen. Die 
Praxis kann dann Prioritäten bei den Lösungen setzen; oft handelt es sich dabei um poli-
tische Entscheidungen. Zahlreiche Fachleute aus Forschung und Naturschutzverwaltung 
beleuchten ein breites Spektrum an Themen. So geht es etwa um Gewinner und Verlierer 
bei Höheren Pflanzen in Bayern in den letzten 50 Jahren. Landnutzungsänderungen und 
Eutrophierung stellen hier die entscheidenden Weichen.
Die gesamte Thematik dürfte jeden interessieren. Was bringt dieser kritische Überblick 
aber speziell für uns Mitglieder des Vereins zur Erforschung der Flora des Regnitzge-
bietes oder anderer am Naturschutz interessierter Vereinigungen? Hier wäre besonders 
darauf hinzuweisen, dass die floristische Botanik in der universitären Lehre zunehmend 
an Bedeutung verliert. Dieser Verlust an Artenkenntnis – er betrifft ebenso die Zoologie 
– führt dazu, dass in der politischen Diskussion und in der Forschungsförderung Biodi-
versität zwar als Schlagwort von großer Bedeutung ist, das zu deren Beurteilung aber 
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nötige Wissen um unsere Arten immer mehr verloren geht. Wer kann Biodiversität dann 
noch erforschen?
Genau hier sind daher naturwissenschaftliche Vereinigungen, deren Mitglieder über-
wiegend ja Laien – neudeutsch Citizen Scientists – sind, gefordert, in wissenschaftlich 
fundierter Weise ihre Arbeit im Gelände auszuführen und ihr Wissen an zukünftige 
Generationen weiterzugeben. Die Lektüre dieses Buches mag hier eine wertvolle Moti-
vationshilfe darstellen. Zu wünschen wäre, dass die hier geäußerten Gedanken in Wis-
senschaft, Naturschutzvereinigungen und Behörden auf fruchtbaren Boden stoßen. So ist 
dem Buch viel Erfolg zu wünschen.

Walter Welß

Parolly, G. & J. G. Rohwer (Hrsg.) (2016): Schmeil-Fitschen. Die Flora 
Deutschlands und angrenzender Länder. Ein Buch zum Bestimmen aller 
wildwachsenden und häufig kultivierten Gefäßpflanzen. – 96., völlig neu 
bearbeitete und erweiterte Auflage, 874 S. + 32 Farbtafeln, Verlag Quelle 
& Meyer, Wiebelsheim  ISBN: 978-3-494-01562-0; 39,95 €

Zwei Auflagen des „Schmeil-Fitschen“, 
der „Flora Deutschlands“ liegen auf dem 
Schreibtisch: die neueste, die 96. Auflage aus 
dem Jahr 2016, und die 84. Auflage aus dem 
Jahr 1968. Mit letzterer hat der Rezensent zu 
Beginn seines Biologiestudiums die Pflan-
zenbestimmungsübungen absolviert. Damals 
wog das Buch 360 g und hatte 516 Seiten; 
jetzt bringen 906 Seiten 560 g auf die Waage.
Aber das sind nur Äußerlichkeiten. Weit 
wichtiger ist der Inhalt. Jeder ernsthafte Flo-
rist hat ohnehin stets die neuste Ausgabe zur 
Verfügung. Schon die Höhe der Auflagen 
(teilweise aber nur „durchgesehen“) spricht 
für die Qualität und hohe Akzeptanz dieses 
erstmals 1903 erschienenen „Hilfsbuchs zum 
Bestimmen der in dem Gebiet wildwachsen-
den und angebauten Pflanzen“.
Die 96. Auflage wird als völlig neu bearbei-
tet bezeichnet. Verantwortlich dafür zeichnen 
mit Gerald Parolly und Jens G. Rohwer zwei 
neue Herausgeber. Unterstützt wurden sie 
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von einem Team neuer und bewährter Bearbeiter, das auch für die Zukunft Kontinuität 
gewährleisten wird.
Ein Vorteil des Schmeil-Fitschen ist das Areal, das mit dem neuen Werk abgedeckt wird. 
Die „angrenzenden Länder“ umfassen neben Luxemburg, Belgien, den Niederlanden, 
Dänemark und dem Fürstentum Liechtenstein große Teile Österreichs, kleinere Teile der 
Schweiz, das Elsass und grenznahe Bereiche östlich von Deutschland. So sollen sich 
mehr als 4600 Taxa bestimmen lassen.
Traditionsgemäß soll diese Flora mit einfach handhabbaren Schlüsseln das Bestimmen 
im Gelände ermöglichen. Dem kommen Gruppen- und Familienschlüssel entgegen, 
die auch stark vegetative Merkmale berücksichtigen. Die Nomenklatur orientiert sich 
an APG III, die Reihenfolge der Gattungen erfolgt allerdings alphabetisch. Das ist zu 
bedauern, da ähnliche Gattungen dadurch nicht unbedingt nebeneinander stehen. Ande-
rerseits bezeugt das auch den provisorischen Charakter der aktuellen molekularen Syste-
matik. Erfreulich, vor allem für nichtakademische Nutzer, die ja immer wichtiger bei der 
Erforschung der heimischen Flora werden, ist die deutsche Benennung bis zur Unterart, 
auch wenn es sich dabei oft um reine Büchernamen handelt.
Als „schwierig“ oder „bestimmungskritisch“ einzustufende Gruppen (Hieracium, Pilo-
sella, Taraxacum, Alchemilla, Rubus) sind ohne Hinzunahme von Spezialliteratur nicht 
sicher zu bestimmen; die Schlüssel führen hier oft nur bis zu sogenannten Hauptarten, 
Sektionen oder Artengruppen. Für den Alltagsgebrauch mag das aber nicht allzu schwer 
ins Gewicht fallen. Die optisch auffälligste Neuerung dieser Auflage sind die 32 am 
Schluss des Buches eingefügten Farbtafeln. Hervorragende Fotos erlauben es vor allem 
dem Anfänger, sich von einer Vielzahl morphologischer Begriffe anschauliche Vorstel-
lungen zu machen.
Als Konkurrenz zum Schmeil-Fitschen ist vor allem der „Rothmaler“ aus dem Springer-
Verlag zu sehen. Dessen „Kritischer Band“ wird in Kürze erscheinen und vor allem für 
den Fachmann unverzichtbar sein. Der bezüglich seiner ökologischen und pflanzensozio-
logischen Angaben nach wie vor unerreichte „Oberdorfer“ des Ulmer-Verlages scheint 
wohl nicht mehr neu aufgelegt zu werden – schade.
So ist dem Schmeil-Fitschen in seiner neuen Auflage eine weite Verbreitung und viel 
Erfolg bei seinen Nutzern zu wünschen.

Walter Welß

Dr. Walter Welß, Botanischer Garten der FAU, Loschgestr. 1, 91054 Erlangen 
walter.welss@fau.de
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Fränkische Erden
- ein Versuch der Darstellung ihrer Vielfalt -

Susanne Wolf

Hier in Franken haben wir so viele farbige Erden. Im Winter ist es ein Fest, 
durch die Landschaft zu streifen und die schönsten Farben zu suchen. Wäh-
rend in Aufschlüssen reinste Schichtungen zu finden sind, liegen auf Äckern 
häufig „verwässerte“ Farben, weil durch Bodenbearbeitung Vermischungen 
auftreten. Aber gelegentlich sind auch sie reinfarbig. Sandsteinböden in ver-
schiedenen Tönungen treten von Karmin bis Ocker auf; verschiedene Mer-
gel liefern Weiß, Grün, und Türkis. 

In einer Sandgrube der Bechhöfer Heide fand ich auch 
schon einmal kleine Flecken zartlila Erde.

Fotografisch ist es, wie Foto-Profis schilderten, sehr schwer, diese Vielfalt zu 
erfassen und wiederzugeben. Aber in gemalten Bildern müsste man das doch 
auf allerkleinster Fläche darstellen können! Und wenn man dazu nicht Far-
ben aus Kasten oder Tube, sondern direkt diese Böden als Farbe verwendet? 
Gesagt, getan.

Bunte Böden sammeln, grob zerkleinern, trocknen. Mit einer elektri-
schen Kaffeemühle (gibt es auf dem Flohmarkt für einen Spottpreis. 
Ich habe 4 Stück für 10 € erstanden) fein mahlen und dann mit Tape-
tenleim versetzt auf Brettchen als Malmittel verwenden. Für starke 
Kontraste auch noch etwas Holzkohle mahlen. Macht riesigen Spaß! 
Der nächste Schritt wäre dann, auch noch mit anderen Bindemitteln zu 
experimentieren: Ei, Leinöl, Harze . . .  
Susanne Wolf, Dombachstraße 183, 91522 Ansbach, susanne.wolf@gelbundblau.de
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fränkische Erden I, Brettchen 25x30cm

fränkische Erden II 
Karton, 19x19cm

fränkische Erden III, Brettchen 25x30cm
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Exkursionsberichte 2015

In den Berichten werden die wichtigsten Ergebnisse kurz zusammengefasst. Insbeson-
dere enthalten sie die Angaben über Zeit und Ort (genannt ist immer der Treffpunkt bzw. 
der Ausgangsort) sowie die Rasterfeldnummer. Danach folgen die Ergebnisse der Exkur-
sion in Zahlen (N = Neufunde, W = Wiederfunde = aktuell wieder bestätigte, bisher als 
„verschollen“ geführte Pfl.). Weiter folgt eine Aufzählung der während der Exkursion 
berührten Naturräume (Haupteinheit → Untereinheiten), oft mit näheren Erläuterungen 
und Hinweisen. Zuletzt sind die Zahl der Teilnehmer und der Name der Leiterin/des 
Leiters der Exkursion genannt. Über jede Exkursion existiert ein schriftliches Protokoll 
samt Karte. Die gesammelten floristischen Daten (Artenlisten) fließen in die Gesamtda-
tenbank des VFR ein.
Anmerkung: 
Dieses Jahr stand die Kartierung an Felsen im Vordergrund (siehe Beitrag in diesem 
Heft). Zudem fanden auch wieder 3 Exkursionen (Nr. 11, 12 und 13) des VFR außerhalb 
des Regnitzgebietes statt, um die Kartierungen für die Bayernflora zu ergänzen. 

Karte 1: Exkursionen 2015
1) Forchheim Bug, 
2) Krottenseer Forst, 
3) Hollfeld, Paradies- und Kai-

nachtal
4) Auerbach, oberes Pegnitztal
5) Weismain, Ziegenfelder Tal
6) Muggendorf, unteres Wiesent-

tal
7) Pottenstein, Püttlachtal 
8) Weißenburg, Altmühlwiesen
9) Ansbach S
10) Ebermannstadt, Trubachtal
11) Schlittenhart
12) Lauterhofen
13) Neukirchen beim Hl. Blut 

(außerhalb des Kartenausschnittes)
14) Bad Windsheim 
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1) Forchheim Bug (2. Mai - 6232/1), 21 N, 1 W. 
Regnitztal bei Forchheim. 7 Teilnehmer. Leitung J. Wagenknecht, H. Marquart
2) Auerbach, Krottenseer Forst (09. Mai - 6335/4), 15 N, 3 W. 
9 Teilnehmer. Leitung B. Lang
3) Hollfeld, Paradies- und Kainachtal (16. Mai - 6033/1), 13 N, 1 W / (6032/2), 9 N, 0 W. 
Hollfelder Alb. 11 Teilnehmer. Leitung B.Lang
4) Auerbach, oberes Pegnitztal (13. Juni - 6335/3), 4 N, 0 W. 
6 Teilnehmer. Leitung B. Lang
5) Weismain, Ziegenfelder Tal (20. Juni - 5933/1), 14 N, 9 W. 
(5933/3), 10 N, 4 W. Ziegenfelder Alb. 9 Teilnehmer. Leitung B. Lang
6) Muggendorf, unteres Wiesenttal (27. Juni - 6133/4), 2 N, 1 W / (6233/2), 5 N, 2 W. 
Kerngebiet der Nördl. Fränkischen Alb. 8 Teilnehmer. Leitung B. Lang
7) Pottenstein, Püttlachtal (4. Juli - 6234/1), 9 N, 2 W. 
Kerngebiet der Nördlichen Fränkischen Alb. 8 Teilnehmer. Leitung B. Lang
8) Weißenburg, Altmühlwiesen (11. Juli, - 6931/3), 9 N, 8 W. 
Weißenburger Bucht, Altmühltrichter. 12 Teilnehmer. Leitung A. Lebender.
9) Ansbach Süd (18. Juli, - 6729/1), 32 N, 4 W. 
Südliches Ansbacher Hügelland. 6 Teilnehmer. Leitung S. Wolf.
10) Ebermannstadt, Trubachtal (25. Juli, - 6233/4), 20 N, 9 W. 
Albvorland von Pretzfeld. 8 Teilnehmer. Leitung B. Lang.
11) Schlittenhart/Maierhof (1. August - 7030/23)
Ergänzungskartierung für die  Bayernflora neu
Gemeinschaftsexkursion mit der ARGE Nordschwaben, 408 festgestellte Arten. Hah-
nenkamm-Albvorland. 13 Teilnehmer, davon 7 vom VFR. Leitung J. Adler.
12) Lauterhofen, Brunn (12. September - 6635/2) 
Ergänzungskartierung für die Bayernflora neu
170 festgestellte Arten. Kastl-Hohenburger Kuppenalb. 11 Teilnehmer. Leitung Johannes 
Wagenknecht,  F. Fürnrohr und J. Sigl.
13) Neukirchen beim Hl. Blut (18. - 20. September - 6744/1, 3 und 6743/1, 2, 4)
Ergänzungskartierung für die Bayernflora neu
Bayerischer Wald, Cham-Further Senke. 11 Teilnehmer. Leitung L. Meierott, J. Wagen-
knecht, J. Sigl und F. Fürnrohr.
14) Krautostheim (26.September - 6428/1), 26 N, 5 W. 
Südliche Steigerwald-Vorhöhen, Osing. 9 Teilnehmer. Leitung H. Seitz und F. Fürnrohr

Fotos: Fürnrohr (2), Wagenknecht (5), Williams (1)
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Impressionen 

11. Juli 18. Juli

1. August

26. September

12. September

20. September

20. September
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Tab. 1: Zahlenmäßige Übersicht über die verschollenen Pflanzenarten in den im Jahre 2015 im Rahmen 
von VFR-Exkursionen aufgesuchten Rasterfeldern. Zusammen mit den sehr geringen Zahlen von 
erneuten Nachweisen sind sie ein Spiegelbild des Artenrückgangs im letzten Jahrhundert.
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1) Forchheim Bug 6232/1 42 0 22 2

2) Auerbach, Krottenseer 
Forst 6335/4 17 0 75 3

3) Hollfeld, Paradies- und 
Kainachtal

6033/1

6032/2

31

26

0

1

36

11

0

0
4) Auerbach, oberes Peg-

nitztal 6335/3 45 0 30 0

5) Weismain, Ziegenfelder 
Tal

5933/1

5933/3

93

93

4

2

41

34

5

2
6) Muggendorf, 

Ebermannstadt

6133/4

6233/2

74

41

1

0

13

84

0

2
7) Pottenstein, Püttlachtal 6234/1 39 1 46 1

8) Weißenburg, Altmühl-
wiesen 6931/1 8 0 105 8

9) Ansbach S 6729/1 34 1 46 3

10) Ebermannstadt, Tru-
bachtal 6233/4 53 1 64 8

11) Schlittenhart 7030/23 Rasterfeld liegt nicht im Regnitzgebiet 

12) Lauterhofen/Brunn 6635/2 Rasterfeld liegt nicht im Regnitzgebiet 

13) Neukirchen beim Hl. 
Blut

6744/1, 3. und 
6743/1, 2, 4 Rasterfelder liegen nicht im Regnitzgebiet 

14) Krautostheim 6428/1 8 0 43 5

Gesamt: 11 Exkursionen im Regnitzgebiet 604 11 650 39
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Exkursionen 2016

Unsere Geländearbeit wird auch 2016 mit einem vielseitigen Exkursionsprogramm fort-
gesetzt. Beginn der Exkursionen (auch Ergänzungskartierungen) jeweils 10.00 Uhr, Wir 
bitten unsere Mitglieder um  rege Teilnahme an den Exkursionen. Sie finden grundsätz-
lich bei jeder Witterung statt. Gäste sind stets sehr herzlich willkommen.
TK = Topographische Karte 1:25000,  Nummer/Quadrant Name	 TP = Treffpunkt 	
1) Sa 21. Mai, TK 6234/2 Pottenstein, TP Elbersberg Kirche, historische Daten, Leitung B. 

Lang – Naturraum Innere Alb
2) Sa 28. Mai, TK 7031/1 Treuchtlingen, TP Altmühlbrücke zwischen Bubenheim und    Gra-

ben, Auwald bei Graben mit Entwicklungsflächen, Ergänzungskartierung f. d. Bayern-
flora neu, Leitung A. Lebender – Naturraum Altmühltrichter

3) Sa 04. Juni, TK 6736/3 Velburg, TP St. Wolfgang bei Velburg Kirche, Ergänzungskartie-
rung f. d. Bayernflora neu, Leitung J. Sigl – Naturraum Velburger Kuppenalb  

4) Sa 11. Juni, TK 6636/4 Kastl, TP Allersburg Ortsmitte, Ergänzungskartierung f. d. Bayern-
flora neu, Leitung Ch. Trepesch – Naturraum Westliche Vilsplatte und Lauterachtal

 5) Sa 18. Juni, TK 6133/1 Muggendorf, TP Aufseß Brauereigaststätte, Hochstahler Tal, Lei-
tung G. Schillai – Naturraum Innere Alb

6) Sa 25. Juni, TK 6434/1 Hersbruck, TP Simmelsdorf Bahnhof, Hienberg, Leitung W. Nez-
adal – Naturraum Westliche Hochalb, Schnaittach-Sittenbacher Kuppenalb   

7) Sa 02. Juli,  TK 5931/3 Ebensfeld, TP Rattelsdorf  Marktplatz, Wiesengräben mit Oenanthe 
fistulosa, Leitung G. Hetzel und H. Bösche – Naturraum Itz-Baunach-Main-Gebiet  

8) Sa 09. Juli, TK 6234//1 Pottenstein, TP Kleinkraftwerk Ringler 1,6 km östlich Tüchersfeld 
an der B 470 (Püttlachbrücke links), Gemeinschaftsexkursion mit dem Freundeskreis des 
Botanischen Gartens und der TU Darmstadt, Leitung B. Lang und Dr. Stefan Schnecken-
burger, Klettern und Kletterkonzepte –Naturraum Innere Alb

9) Sa 16. Juli, TK 6527/4 Burgbernheim, TP Hornau Parkplatz am NW-Weiherrand, Brac-
hypodium rupestre? Leitung W. Troeder und H. Seitz – Naturraum Rothenburger Hardt

10) Sa 23. Juli, TK 6534/2 Happurg, TP Ostende Happurger See, Houbirg mit „Hohlem Fels“, 
Leitung W. Nezadal und J. Wagenknecht – Naturraum Arzberg-Poppberger Kuppenalb 

11) Sa 27. August, TK 7030/22 Wolferstadt, TP zwischen Rohrach und Großholz (SW Stein-
bühl),       Gemeinschaftsexkursion mit der ARGE Nordschwaben und gleichzeitig Ergän-
zungskartierung f. d. Bayernflora neu, Leitung Jürgen Adler – Naturraum Hahnenkamm-
Alb

12) Fr 23. - So 25. September, TK 6844, 6744 TP Arberblick-Hotel, Lindenweg 2, 93470 
Lohberg, Ergänzungskartierung f. d. Bayernflora neu, Leitung J. Wagenknecht, F. 
Fürnrohr und J. Sigl – Naturraum Ossergebiet, Künisches Gebirge *)

*	 Übernachtungsmöglichkeit: Arberblick-Hotel, 93470 Lohberg, Lindenweg 2, Fam. Kam, Tel. 
09943/3456, Preisangebot 2 Nächte incl. Frühstück und Kurtaxe Euro 70,00, Anmeldung und 
Buchung unter: „Botanische Exkursion“. Übernachtung bitte selbst buchen.  
Für Anreisende am Freitag, 23. September: Treffen um 20 Uhr im Arberblick-Hotel. Kurze 
Besprechung und ev. gemeinsames Abendessen.
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Herzlichen Glückwunsch zum

70. Geburtstag: 	
Dr. Alfred Bolze (16.12.1945)

	 Georg Kasper (28.08.1945)
	 Prof. Dr. Werner Nezadal (20.1.1945)  
	 Peter Reger (21.2.1945)

75. Geburtstag: 	
Dr. Carl Fedtke (14.8.1940)

	 Leonhard Fuchs (29.12.1940)
	 Gernot Lidl (12.6.1940)
	 Gottfried Mertens (4.7.1940) 
	 Dr. Peter Titze (20.6.1940)

80. Geburtstag:	
Margot Artizada (3.6.1935)

85. Geburtstag:	
Winfried Lohwasser (26.11.1930)

92. Geburtstag: 	
Dr. Wilhelm Wolf (17.5.1923) 

96. Geburtstag: 	
Dr. Erich Kunz (10.10.1919)


